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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Tho luck, Au gust - Apo sto li kum - Pre digt
1
Wir be gin nen die ge mein schaft li che Be trach tung je nes Be kennt nis ses
des christ li chen Glau bens, wel ches al le Jahr hun der te und al le Glie der der
Kir che zu Ei nem gro ßen Kör per ver ei nigt, und das auch wir in jeg li chem
un se rer Got tes diens te vor Got tes An ge sich te wie der ho len. - Evan ge li ‐
sche Chris ten, in dem ihr die sen Glau ben be kennt, sprecht ihr aus, daß ihr
den sel bi gen Glau ben be wahrt habt, zu dem die christ li che Kir che seit
mehr als sechs zehn Jahr hun der ten sich be kennt; denn von dem drit ten
Jahr hun dert der Kir che an ha ben die Chris ten die ses Glau bens be kennt niß
zu dem ih ri gen ge macht, und bis auf die Apo stel selbst ha ben sie es zu ‐
rück ge führt. Evan ge li sche Chris ten, in dem ihr zu die sem Glau ben euch
be kennt, sprecht ihr eu re Ein heit aus mit al len Ge mein den Je su Chris ti,
die un ter dem Him mel sind. Wir be kla gen es, daß die Ei ne christ li che
Kir che in vie le christ li che Kir chen sich zer spal ten hat, aber kraft die ses
apo sto li schen Glau bens be kennt nis ses dür fen wir sa gen: es sind doch
nicht ver schie de ne Ge bäu de, son dern nur ver schie de ne Zim mer abt hei ‐
lun gen in ei nem und dem sel bi gen gro ßen Ge bäu de, des sen Eck stein
Chris tus ist. Ich sa ge, kraft die ses Glau bens be kennt nis ses spre chen wir
die ses aus; denn wo je mals ei ne christ li che Con fes si on ge we sen ist, da
hat sie zu die sem Glau bens be kennt nis se sich be kannt, und was auch
sonst die Ver schie den heit in Leh ren und Ge bräu chen seyn mag, zu dem
Glau bens be kennt nis se be kennt sich die Chris ten heit in den ka tho li schen
Do men und in den pro tes tan ti schen Pfarr kir chen, vor dem Al ta re der Lu ‐
ther an er und auf der Kan zel der Re for mir ten, in den Ver samm lungs häu ‐
sern der Me tho dis ten und in den Bet häu sern der Quä ker; ja selbst die je ‐
ni ge pro tes tan ti sche Kir che, wel che sich un ter al len am wei tes ten von
der Rein heit der apo sto li schen Leh re ent fernt hat, die so cia ni sche, aus
die sem Grun de will auch sie den christ li chen Glau ben be ken nen. Sagt,
Theu re, ist es nicht un aus sprech lich er he bend, daß, wäh rend so vie le,
vie le Ban de des Glau bens und der Lie be zer ris sen sind, wel che die Be ‐
ken ner des Na mens Chris ti zu sam men hal ten soll ten, doch Ein Be kennt ‐
niß ge blie ben ist, auf das sie Al le über die Mau ern und Schran ken ih rer
Con fes si o nen hin weg sich die Hand rei chen? Wer det ihr es in ne, wie viel
dar in liegt? Ihr wer det es füh len, die ihr es in ne ge wor den seid, was das
sa gen will, mit sei nem Glau ben nicht al lein zu ste hen; was das sa gen
will: die Wahr heit hat ei ne Kir che auf Er den! Die Chris ten ge mein de al ler
Zei ten muß die Hö he und Tie fe hie von tief ge fühlt ha ben, denn sie hat
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Sor ge ge tra gen, daß sie nicht bloß dann und wann sich die ser Ein heit im
Glau ben be wußt wür de, son dern in je dem ih rer Got tes diens te hat sie das ‐
sel be Be kennt niß wie der holt. Schon et wa 150 Jah re nach der Ge burt un ‐
se res Herrn fin den wir Spu ren davon, daß die Chris ten in ihren Zu sam ‐
men künf ten ihren Glau ben an Va ter, Sohn und Geist ge mein sam be kann ‐
ten. Dann ward eben un ser apo sto li sches Glau bens be kennt niß in die ka ‐
tho li sche Meß ord nung auf ge nom men, und fast in al len evan ge li schen
Kir chen hat es ei nen Theil des Got tes diens tes aus ge macht, ent we der vor ‐
an ge hend der Pre digt, wie in der lu the ri schen Kir che, oder ihr nach fol ‐
gend, wie in der re for mir ten. Man chen von euch hat man wohl kla gen
hö ren über die be stän di ge Wie der ho lung. Aber wie? soll tet ihr es nicht
viel mehr als ei ne Gna de emp fin den, wenn euch ge stat tet wird, mit eu rem
Glau ben euch im mer wie der an ei ne so wei te und so hei li ge Ge mein ‐
schaft an zu schlie ßen? Ist es doch mit dem Glau ben wie mit dem Sin gen:
wohl mag ei ne ein zel ne Stim me lieb lich klin gen, aber wie ganz an ders
tönt es, wenn sie mit da her rauscht im vol len Cho rus! Ach Vie le, Vie le
seh nen sich wie der in un se rer Zeit, Mit glie der ei ner Kir che zu seyn, die
in Ge mein schaft glaubt. Brü der, wol len wir uns nicht ge drängt um das
Pa nier sam meln, um das seit der apo sto li schen Zeit die gan ze Chris ten ‐
heit sich ge sam melt hat? Ihr, die ihr es bis her nur als ein Wort des Pries ‐
ters ver nom men habt, ver nehmt es von jetzt an als ein Be kennt niß der
Ge mein de, das ihr selbst ab legt; ihr, de ren Amen bis her nur von den Lip ‐
pen er klun gen ist, ru fet Amen aus eu rem Her zen! Und könnt ihr es nicht,
o so be tet, daß Gott selbst euch leh re, was es heißt, wenn ei ne gan ze Ge ‐
mein de als Ein Mann be ken nen kann: „Ein Glau be, Ei ne Tau fe, Ein
Herr, Ein Gott und Va ter Al ler, der über uns Al le, und durch uns Al ‐
le, und in uns Al len.“

Wir wer fen zu erst im All ge mei nen ei nen Blick dar auf. Es giebt ei nen ge ‐
heim niß vol len Drei klang, wel cher durch al les christ li che Glau ben hin ‐
durch geht, und der auch aus dem Ge be te des Herrn uns ent ge gen ge klun ‐
gen ist: die Leh re von Gott dem Va ter, von dem wir ge schaf fen, von Gott
dem Soh ne, durch den wir er löst, von Gott dem hei li gen Geis te, in dem
wir ge hei ligt wer den. Auch hier fin det ihr die sen Drei klang wie der. Mit
dem Va ter, der Him mel und Er de ge schaf fen, be ginnt der Chris ten Be ‐
kennt niß, mit dem ein ge bor nen Soh ne, der vom Him mel auf die Er de
her ab ge stie gen, fährt es fort, und mit dem Geis te, der ei ne Ge mein schaft
der Hei li gen bil det, die ins ewi ge Le ben dau ert, schließt es. Und zwar
habt ihr zu be mer ken, daß der zwei te Ar ti kel nur von den That sa chen der
Er lö sung re det, nicht von ihren Wür kun gen; nur von dem, was der Herr
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uns zu Lie be gethan und ge lit ten, ist dar in die Re de. Die weil näm lich al le
Wür kung der Er lö sung nur würk lich zu uns kommt, und an uns le ben dig
wird im Geis te, so ist von al len Wür kun gen je ner That sa chen erst im
drit ten Ar ti kel die Re de, der vom hei li gen Geis te han delt; in dem der sel ‐
bi ge von der hei li gen Kir che spricht, wel che der Geist ge grün det, spricht
er auch zu gleich von al len Seg nun gen, wel che durch Chris ti Gna de in
die ser Ge mein schaft ge nos sen wer den, als da sind Ver ge bung der Sün ‐
den, Auf er ste hung des Flei sches und ein ewi ges Le ben. Ja, dar in ist in
der That un ser christ li cher Glau be zu sam men ge faßt, daß wir an ei nen
Gott und Va ter glau ben, aus des sen Her zen un ser Al ler Heil ent sprun gen
ist, und an Gott den Sohn, durch den es ver mit telt wor den, und an Gott
den hei li gen Geist, in dem es in uns Al len voll en det wird in Ewig keit. Es
ist ein Gott und Va ter, wel cher, wie die Schrift sagt, uns er wäh let hat
durch Chris tum, ehe der Welt Grund ge legt ward, und ein ein ge bor ner
Sohn des ewi gen Va ters, „wel cher, als die Zeit er fül let war, ge bo ren
wor den ist von ei nem Wei be, und un ter das Ge setz gethan, auf daß
er die, so un ter dem Ge setz wa ren, er lö se te, daß wir die Kinds chaft
emp fin gen“, und ein Hei li ger Geist, durch den der Va ter und der Sohn in
uns Woh nung macht und bei uns bleibt je mehr und mehr bis in Ewig ‐
keit.

So sei denn der Text, den wir der Be trach tung der drei Ar ti kel un se res
Glau bens zu Grun de le gen, je nes un er meß li che Wort des Apo stels am
Schlus se des 11ten Cap. des Brie fes an die Rö mer: „Von ihm und durch
ihn und zu ihm sind al le Din ge.“
Von ihm sind al le Din ge. Das ist das Wort der Schrift, an wel ches wir
die Be trach tung des ers ten Ar ti kels un se res Glau bens an knüp fen. O un er ‐
meß lich rei ches Wort! Das ist ei nes von je nen Wor ten, wo bei der Pre di ‐
ger, an statt zu be leh ren, nichts an de res thun möch te, als sein Herz euch
öff nen und aus s trö men las sen in den Wor ten der hei li gen Psal mis ten:
„Lo be den Herrn, mei ne See le; Herr mein Gott, du bist sehr herr lich
- du brei test aus den Him mel wie ei nen Tep pich - der du das Erd ‐
reich grün dest auf sei nen Bo den, daß es blei bet im mer dar und ewig ‐
lich!“ - Ja, nur zu ei nem ein fa chen Lob ge san ge möch te sich und euch
der Pre di ger bei dem Ge dan ken auf for dern. Er möch te euch zu ru fen:

Dan ket dem Herrn, 
Dem Schöp fer al ler Din ge! 
Der Brunn des Le bens thut aus ihm ent sprin gen, 
Gar hoch vom Him mel her aus sei nem Her zen; 
Lo bet den Herrn!
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Ja, un se re See le lo be den Herrn! sie lo be ihn, wenn sie zu erst be denkt: er
ist der Schöp fer, und zwar er al lein, denn er ist der all mäch ti ge Schöp fer,
der al le Macht al lein in sich be schließt. Habt ihr bis jetzt noch nicht ge ‐
ah net, wie viel hier in liegt, so habt ihr euch wohl noch nicht vor ge stellt,
wie das Herz ei nes Men schen zer ris sen wer den muß, der nicht glaubt,
daß al le Macht in Ei ner Hand be schlos sen ist? Stellt euch ein mal leb haft
die ar men Hei den vor, die da glaub ten, wenn ih re See le sie quäl te, müß ‐
ten sie zu ei nem an dern Gott be ten, und wenn ihr Leib Qual hät te, wie der
zu ei nem an dern, und für je des Glied ihres Lei bes wie der zu ei nem an ‐
dern, und am En de wuß ten sie nicht ein mal, ob sie die rech ten ge trof fen
hät ten! O die noch är me ren Hei den, wel che, wie das ar me Per ser volk,
glaub ten daß die All macht in zwei Hän de vert heilt wä re, in die Hand ei ‐
nes Got tes, der im Lich te wohnt und sei ne Lust hat an sei ner Kin der Le ‐
ben, und in die Hand ei nes Got tes, des sen Woh nung die Nacht ist und der
Lust hat an der Men schen Tod und Ver der ben! - Und wenn ihr nun in ei ‐
nem sol chen Glau ben ge bo ren wä ret, wür det nicht auch ihr da hin zie hen
nach der Vä ter Wei se? Chris ten, dar in be steht das ers te Stück un se res
hei li gen Glau bens, daß un ser Be kennt niß rühmt: wir glau ben an ei ne ein ‐
zi ge Hand im Him mel, in wel che al le Macht ge legt ist, wir glau ben an
ei nen Gott, der da sa gen kann: „Wer mis set die Was ser mit der Faust
und fas set den Him mel mit der Span ne? Wer be greift den Staub der
Er de mit ei nem Drei ling und wä get die Ber ge mit ei nem Ge wicht
und die Hü gel mit ei ner Wa ge? Wer un ter rich tet den Geist des
Herrn, und wel cher Ra th ge ber un ter wei set ihn? - Ich bin al lein der
Herr, und will mei ne Eh re kei nem An dern ge ben.“ Wer det ihr es in ne,
wel che Kluft die Ge nos sen des al ten Bun des trennt von al ler Hei den Re ‐
li gi o nen? Wer det ihr es in ne, wie die ser ei ne Glau bens ar ti kel die Gläu bi ‐
gen Is ra els hoch über die Völ ker der Er de stell te? wie nur die ser Glau be
hat Psal men er zeu gen kön nen, und wie Is ra el mit Recht ge rühmt hat: „Er
zeigt Ja cob sein Wort, Is ra el sei ne Sit ten und Rech te; so thut er kei ‐
nen Hei den, noch läßt er sie wis sen sei ne Rech te! Hal le lu jah!“

Ich sa ge, wir Chris ten sind se li ge Men schen, dar um daß wir wis sen und
glau ben, daß al le Macht in Ei ne Hand ge ge ben ist; ich sa ge aber noch
mehr: die se Hand ist die Hand ei nes Va ters: „Ich glau be an Gott den Va ‐
ter!“ Schon da mals ha ben wir ent wi ckelt, wie viel in dem ei nen gro ßen
Got tes na men Va ter liegt, als wir das Ge bet des Herrn be trach te ten und
lern ten, wie viel uns da mit ge ge ben sei, daß wir be ten dür fen: „Va ter un ‐
ser, der du bist im Him mel!“ Es wird da her nicht be dür fen, daß ich noch ‐
mals da bei ver wei le; doch stellt euch dies vor: wir wis sen nun, daß al le
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Macht in Ei ner Hand liegt, aber - wem ge hört die se Hand? - We he, wem
ge hört die all mäch ti ge Hand, und wel ches ist das Herz, das sie re giert?
Und wie, wenn es ei ne Hand wä re, die von kei nem Her zen re giert wird?
wie, wenn es nur ei ne all mäch ti ge Rie sen hand wä re, die sich aus streckt
über Him mel und Er de und de ren Fin ger hier ei nen Stern aus löscht und
dort ei ne Men schen see le, oh ne daß ein ewi ges Herz dar um weiß? Ach,
ich spre che nicht Träu me! Giebt es nicht un ter uns Men schen, wel che
nur von ei ner sol chen Rie sen hand wis sen die sich um den Him mel und
um die Er de ge legt hat - oh ne ein Got tes herz, das sie be wegt, wel che kei ‐
nen an dern Gott ken nen, als das Schick sal? Seid ihr ih nen nie mals im
Le ben be geg net, die sen Un glü ck li chen mit dem mar mor nen Ant lit ze und
dem ei si gen Her zen? Wie der Mensch ist, so ist sein Gott, aber wie sein
Gott ist, so wird auch der Mensch. O lie be Chris ten, seid ihr denn auch
recht dank bar dem, der euch die Ge wiß heit ge ge ben hat, daß je ner all ‐
mäch ti ge Arm, der sich um den Him mel und um die Er de ge legt hat, der
Arm ei nes Va ters ist?

„Aus ihm sind al le Din ge“: er ist der all mäch ti ge Schöp fer Him mels
und der Er den. Er ist der Schöp fer der Er de! O nicht wei ter brau chen wir
mit un sern Ge dan ken zu ge hen, um stau nend an zu be ten. Nur ei nes ge ‐
sun den Au ges und ei nes ge sun den Oh res be darf es, um hin ein zu schau en
und hin ein zu hor chen in der Er de Herr lich keit, und Lob psal men müs sen
er schal len, denn „wo mein Au ge rings um blickt, sieht‘s Wun der Sei ‐
ner Gna de“. Aber Gott ist grö ßer, als un se re Sin ne sind. Wir be waff nen
un ser Au ge, und sie he! je des Staub korn wird ei ne ei ge ne Er de, und
schon hier auf die ser klei nen Er de geht der Blick ins Un er meß li che. Ja
wenn Gott al lein der Er de Schöp fer wä re, so könn te der Men schen Stau ‐
nen vor sei ner Grö ße kein En de fin den! Und doch heißt die se mit al lem
Schmu cke sei ner Herr lich keit be klei de te Er de nur der Sche mel sei ner
Fü ße, und der Lob ge sang sei ner En gel ruft mit lau ter Stim me: „Him mel
und Er de sind sei ner Eh re voll!“ Ja die ser Er de Herr lich keit wird für
den kind li chen Sinn nur ein Bild und Gleich niß der Herr lich keit, die an
Got tes Her zen seyn muß, und wohl man cher hat an ei nem fröh li chen Ta ‐
ge, wenn ihm hier un ten auf dem Fuß sche mel des Thro nes Got tes schon
so wohl ge wor den war, mit dem christ li chen Dich ter in Ein falt des Her ‐
zens ge sun gen:
Wenn am Sche mel sei ner Fü ße 
Und am Thron schon sol cher Schein: 
O was muß an sei nem Her zen 
Erst für Glanz und Won ne seyn!
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Un ser Au ge hebt sich em por, und wie der um be darf es nur ei nes ge sun ‐
den Au ges, um an zu be ten vor der Un er meß lich keit, die dort oben aus ge ‐
brei tet ist. Aber auch hier ist Gott grö ßer als un se re Sin ne sind; wir be ‐
waff nen das Au ge, und sie he! je de Son ne wird zum Mond und je der Ne ‐
bel fleck zu ei ner Son nen welt. Das al les nun, Ge lieb te, was mein Au ge
auf Er den und im Him mel sieht, und was mein Herz auf Er den und im
Him mel ah net, das steht vor mei nem Au ge, wenn ich an be tend mit der
christ li chen Ge mein de be ken ne: „Ich glau be an Gott den Va ter, all ‐
mäch ti gen Schöp fer Him mels und der Er de.“

Aber in dem Maa ße, als vor mei nem Bli cke sei ne Schöp fung grö ßer und
un er meß li cher wird, wer de ich selbst so un aus sprech lich klein, und al len
Son nen wel ten ge gen über fra ge ich weh müthig: was ist der Mensch? Und
aus dem Wor te Got tes selbst tönt die Ant wort wie der: „Der Schat ten
der Wol ke, die über die Wie se fährt, der Halm, den der Wind da hin ‐
reißt!“ Und doch hat er un ser ge dacht; er hat mich ge dacht, denn er hat
mich ge schaf fen, und bin ich ein Ge dan ke sei nes Her zens ge we sen, der
Ihn wie der den ken kann, so kann ich nicht et was so ganz Ge rin ges seyn,
so kann er mich zu nichts Ge rin gem be stimmt ha ben. - Er hat dich zu
nichts Ge rin gem be stimmt, o Mensch, denn „aus ihm bist du ge schaf fen,
und zu ihm bist du ge schaf fen.“ Sie he, Mensch, zu Gott, zu dem Ur quell
al ler Herr lich keit bist tu ge schaf fen, und in ihm sollst du dei ne Ru he und
dei ne Ge nü ge fin den, und bei ihm und in ihm blei ben ewig lich. Auf wel ‐
che Wei se und durch wen wir an die ses Ziel würk lich kom men, das wird
die Be trach tung des drit ten Ar ti kels uns leh ren; nur das Ziel selbst ver ge ‐
gen wär ti gen wir uns heut, wel ches die ewi ge Lie be sich schon vor Au ‐
gen ge stellt, da sie uns schuf. O daß der Ge dan ke in die ser Stun de in sei ‐
ner gan zen Grö ße un se re See le tref fen möch te: Ich bin ein Ge dan ke Got ‐
tes, vor der Welt grund le gung ge dacht: ich bin ein Ge dan ke Got tes, der
den den ken kann, von dem er aus ging! Er hat mich ge dacht, ehe das
Meer und die Er de und al le Ber ge ge wor den sind, hat mich ge dacht ge ra ‐
de an der Stel le des Uni ver sums, wo ich ste he, da mit ich auf die ser Stel le
ihn fin den und zu ihm kom men soll te; denn - er hat mich ge schaf fen zu
sich, und ge ra de die Stel le und ge ra de die Ver hält nis se, worin du stehst,
die sind zu gleich die Pfor ten, durch die hin durch du zu dei nem Got te
kom men sollst. Se het, das wä re ei ne rech te Ge burts tags be trach tung!
Aber weil je der Tag des Men schen Ster be tag seyn kann, so soll auch der
Mensch an je dem Ta ge ei ne Ge burts tags be trach tung an stel len; aus Gott
und zu Gott, das ist der Ge dan ke, der in je der stil len Mor gen stun de vor
uns auf ge hen soll; aus Gott und zu Gott, das ist der Zu ruf, mit dem je des
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Ta ge werk be gin nen soll. Ihr habt manch mal das Evan ge li um schmä hen
hö ren, daß es den Men schen recht er bärm lich dar stel le nach sei ner Be ‐
schaf fen heit; aber war um stellt es ihn so bar? War um an ders, als weil es
ihn so herr lich dar ge stellt hat nach sei ner Be stim mung? Nehmt euch hier
die zwei ge trenn ten Sei ten der Wahr heit zu sam men, und ihr wer det ihren
vol len Klang ha ben. So wis sen wir denn das Ziel, und un ser Blick rich tet
sich hin aus auf die Heer stra ße des Le bens und fragt: Ihr Men schen, seid
ihr auf dem We ge nach dem Zie le? Rast los se he ich Men schen stre ben,
sie ren nen und ei len! Wan de rer, wo hin so schleu nig auf dei nem We ge?
Zu Gott, zu Gott hin, zu mei nem Ur sprun ge, wo ich mein Ziel und mei ne
Ru he fin de. Ach, daß sie al le die se Ant wort ge ben könn ten! Aber sie
kön nen sie nicht ge ben. Was ihr Ziel ist, ihr wißt es: Eh re, Reicht hum
und gu te Ta ge. Aber daß wir hier nur nicht blos, wie es oft ge schieht,
die je ni gen an kla gen, die drau ßen vor der Got tes stät te ihr We sen ha ben!
in un se re ei ge ne Mit te muß die An kla ge ein ziehn, denn ihr Hun der te, die
ihr hier ver sam melt seid: wem von euch giebt sein Ge wis sen Zeug niß,
daß nicht Eh re, nicht Reicht hum und gu te Ta ge sei nes Ta ge wer kes in ‐
ners ter An trieb sind, son dern der le ben di ge Gott? , Wer et wa im Ge wühl
ei ner rei chen und han del trei ben den Stadt als ein stil ler Be ob ach ter ei ne
Zeit lang da ge stan den an ei ner Ecke der Stra ßen und den Wel len des im ‐
mer ab lau fen den und wie der an schwel len den Stro mes der Thä tig keit zu ‐
ge schaut hat - o ein un be schreib lich weh müthi ges Ge fühl er greift den bei
der Fra ge: Und wo zu nun das al les? was ist die in ners te See le von dem
Al len? Wenn er sich dann sa gen muß: der Ge winn und die ver gäng li che
Lust - nichts an de res, als der elen de Ge winn und die elen de Lust! Da
kann es ei nen er grei fen, daß man wie ei ner der al ten Pro phe ten laut sei ne
Stim me er he ben möch te, und hin ein schrei en, wie je ne Pro phe ten Is ra els
da mals hin ein schrie en in das göt zen die ne ri sche Volk: Zu rück, zu rück
von den Göt zen zu dem le ben di gen Got te! daß man in das Ge wühl hin ‐
ein tre ten und hin ein ru fen möch te: Un sterb li che Men schen, ist Gott nicht
eu er Ur sprung, ist Gott nicht eu er Ziel?! Ihr miß ver steht nicht, Ge lieb te,
wie es wohl oft mals ge schieht: nicht daß ich sa gen woll te, statt ih rer Ge ‐
schäf te soll ten sie be ten und sin gen; nein, oft mals ha be ich mich hier über
ge gen euch aus ge spro chen, die See le ihres Trei bens soll ei ne an de re
seyn, sie sol len bei al lem ihren Trei ben dem le ben di gen Got te die nen
und nicht dem Mam mon! - Es hängt mit je nem Irr thum noch ein an de rer
zu sam men, der sich vor nehm lich bei euch fin det, die ihr den Wis sen ‐
schaf ten ob liegt: als ob näm lich ihr schon durch die Be schäf ti gung mit
dem Rei che des Wis sens er ha ben wä ret über den Hand wer ker, der den
Am bos häm mert, und den Acker mann, der hin ter der Pflug schaar ein her ‐
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geht. Ich sa ge euch: wor auf es auch bei euch an kommt, das ist, was die
See le sei eu res Trei bens, ob die See le auch eu res Be ru fes Gott sei. Ist die
See le und das Ziel des täg li chen Stre bens nicht Gott und sei ne hei li ge
Eh re, so sa ge ich: eu er Werk ist fleisch lich, das Werk aber des Acker ‐
manns hin ter der Pflug schaar ist geist lich!

Ja, mit hei li gem Zorn möch te der je ni ge, der sei nen Ur sprung nicht ver ‐
ges sen hat, in das Ge wühl der göt zen die ne ri schen Men ge tre ten; aber bei
nä he rer Er wä gung löst die ser hei li ge Zorn sich in Weh muth auf, wenn
wir näm lich be den ken, daß, was sie in al lem ihren ver kehr ten Trei ben ei ‐
gent lich mei nen, doch Gott ist, und daß, was sie su chen, sie nur bei Gott
fin den kön nen. Sie su chen Wis sen, Gott ist Weis heit; sie su chen Lust, bei
dem Ur quell al les Le bens ist der Ur quell al ler Lust; sie su chen Ru he, bei
Gott ist Ru he. Gleich wie da her Pau lus in Athen ge pre digt hat: „Ich pre ‐
di ge euch den un be kann ten Gott, den ihr an be tet, oh ne ihn zu ken nen“,
so möch te man in die Welt hin ein ru fen: „Ihr Men schen, su chet, was ihr
su chet, aber es ist nicht da, wo ihr es su chet!“ O mei ne Brü der, daß oft ‐
mals, wenn ihr nach Freu de, Frie den und Ru he jagt und sie nicht fin det,
weil ihr sie nicht in Gott su chet, o daß es wie der und wie der in eu er Ohr
tö ne: „Su chet, was ihr su chet, aber es ist nicht da, wo ihr es su chet!“
Nun denn, ihr Chris ten, die ihr euch zu dem Glau ben an Gott den Va ter,
all mäch ti gen Schöp fer Him mels und der Er den be ken net als zu eu rem
Zie le: wer det ihr es in ne, wel che Wür de die ser Glau be euch sel ber mit t ‐
heilt? und sieht man es euch an, daß ihr ei nes so ho hen und himm li schen
Glau bens Ge nos sen seid? O von die sem Au gen bli cke an, wenn ihr wie ‐
der hin aus tre tet aus die se n Hal len, so se he man euch an: das sind Men ‐
schen, die da glau ben, daß al le Din ge in der Hand ei ner vä ter li chen All ‐
macht lie gen, und die da her al le Zeit ge trost sind! - so se he man euch an:
das sind Men schen, die da glau ben, daß sie von Gott ihren Ur sprung ha ‐
ben, und de nen da her nim mer an der Brust der gan zen ge schaf fe nen Na ‐
tur wohl wird! - das sind Men schen, die da glau ben, daß sie in Gott ihr
Ziel ha ben, und de ren Au ge da her, wäh rend sie auf Er den wan deln, nach
dem Him mel ge rich tet bleibt! -
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Pre digt 2
„Ich glau be an den ein ge bor nen Sohn“ - die ses Be kennt niß stim men
wir heut an, da das Fest je ner ge weih ten Nacht sich naht, an wel chem
wir sei ne Ge burt fei ern. So wird es denn ei ne rech te Ad vents be trach tung
seyn, die wir an stel len. - Noth ein mal sol len er schal len die Wor te je nes
Tex tes des Apo stels, an wel che die Be trach tung über das ge samm te
Glau bens be kennt niß sich an knüpf te. Ver nehmt in An dacht, was Pau lus
der Apo stel im 11. Cap. des Brie fes an die Rö mer am Schlus se aus ruft:
„Von ihm, durch ihn, und zu ihm sind al le Din ge.“

Wan de rer auf der Heer stra ße des Le bens, wo her? Wan de rer auf der Heer ‐
stra ße des Le bens, wo hin? So ha ben wir ge fragt, und mit dem Zeug nis se
Got tes vor uns in der Schrift und mit dem Zeug nis se Got tes in uns in
dem Her zen ant wor ten wir: aus Gott und zu Gott. So ant wor ten wir, seit ‐
dem der Of fen ba rung Licht auf un sern Weg ge schie nen; aber was ha ben
die Men schen ge ant wor tet, ehe es ge schie nen? Es gab ed le re Ge müther
auch in der Hei den welt, ja es gab ed le re Ge müther, die kei ne schlech te
Ant wort zu ge ben ver moch ten. „Wan de rer, wo her? Ich weiß es nicht.
Wan de rer, wo hin? Ich weiß es nicht; aber ich se he den Him mel voll Ster ‐
ne und voll Ah nung das Men schen herz.“ So ha ben wohl et li che bes se re
un ter ih nen ge ant wor tet; doch wir wen den uns mit un se rer Fra ge an die
Mas se, an die wei te, gro ße, dunk le Mas se: tief, wie mit dem Klan ge der
Ster be glo cke, tönt die Ant wort zu rück: „Ich bin Er de und muß wie der zu
Er de wer den, dar um - las set uns des Le bens ge nie ßen, denn mor gen sind
wir nicht mehr!“ So je ne; aber auch wir, die wir das Wo her? und das Wo ‐
hin? wis sen, sind wir da mit würk lich schon auf dem We ge? O welch' ein
un ge heu rer Un ter schied es ist, un ten vom Tha le her auf den Weg zu se ‐
hen, der über das rau he Ge bir ge hin weg nach Son nen auf gang führt, ihn
mit dem Au ge zu se hen, und - ihn würk lich an zu tre ten, ihn mit den Fü ‐
ßen zu wan deln, fröh lich und stark hin über zu ei len über der Ber ge Gip ‐
fel! Ihr sagt, daß ihr kei nen er he ben de ren Ge dan ken für die Men schen
kennt, als den: aus Gott - zu Gott. Es ist ei ner seits wahr; aber an de rer ‐
seits ken ne ich auch wie der um kei nen Ge dan ken, der ei nen Men schen
tie fer nie der beu gen könn te, als der: aus Gott - zu Gott, wenn man ei nen
nüch ter nen Blick auf sich selbst und sein gan zes täg li ches Thun und
Trei ben rich tet.
Was ich sa gen will, ist die ses: wir sol len zu Gott kom men, aber wir kön ‐
nen nicht eher zu ihm kom men, als bis er zu uns ge kom men ist - nur
durch Gott geht der Weg zu Gott. Und das, mei ne Ge lieb tes ten, ist ei ‐
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gent lich der In halt un se res zwei ten Ar ti kels, in dem wir be ken nen: „Ich
glau be an den ein ge bor nen Sohn Got tes.“

Chris ten, wir ste hen an der Schwel le ei nes gro ßen Ge heim nis ses. So weit
das Wort der Of fen ba rung den Schlei er ge lüf tet hat, las set uns ei nen
Blick auf die ses Ge heim niß wer fen, „auf wel ches die En gel ge lüs tet zu
schau en.“
„Im An fang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott
war das Wort; und durch das sel bi ge sind al le Din ge, die ge macht
sind.“ Gott ist von Ewig keit her kein stum mer Gott ge we sen, das ist es,
was die ses Wort der Of fen ba rung uns ver kün det; es ist nicht ei ne ewi ge
Stil le auf dem Ab grun de ge we sen in dem Ur be ginn der Zei ten. Gott hat
mit sich selbst Ge spräch ge hal ten, er hat mit sich selbst ge spro chen in
sei nem Wor te, und das sel bi ge, was hier die Schrift das Wort Got tes
nennt, das nen net sie an der wärts die Weis heit, das Eben bild, den Ab ‐
glanz, den Sohn des Al ler höchs ten. Ver neh met, was in des Al ten Bun des
Zei ten die Weis heit bei Salo mo von sich sel ber zeu get: „Der Herr hat
mich ge habt im An fan ge sei ner We ge; ehe er was mach te, war ich da, ich
bin ein ge setzt von Ewig keit, vor An fang, vor der Er de, - da er die Him ‐
mel be rei te te, war ich da selbst, da er die Tie fen mit sei nem Ziel ver faß te,
da er die Wol ken dro ben fes te te, da er be fes tig te die Brun nen der Tie fe,
da er dem Mee re das Ziel setz te und den Was sern, daß sie nicht über ge ‐
hen sei nen Be fehl, da er den Grund der Er de leg te, da war ich der Werk ‐
meis ter bei ihm, da war ich sein Er göt zen Tag für Tag und spie le te vor
ihm al le zeit.“ Und ver neh met, wie die se pro phe ti sche Stim me aber mals
fragt: „Wer fährt hin auf gen Him mel und her ab, wer fas set den Wind in
sei ne Hand, wer bin det die Was ser in ein Kleid, wer hat al le En den der
Welt ge stel let, wie heißt er und wie heißt sein Sohn? Wei ßest du das?“ -
Ge mein de Je su Chris ti, wir wan deln im Lan de des Glau bens und nicht
des Schau ens; was uns von Got tes Ge heim nis sen mit get heilt wird, wi der ‐
fährt uns da her im Bild und im Gleich niß. So hat sich denn die Schrift zu
den Schwa chen her ab ge las sen und im Bild und Gleich niß ge re det, in dem
sie von ei nem Wor te, von ei ner Wahr heit, von ei nem Soh ne und Eben bil ‐
de Got tes ge re det. Es hat sich Gott von Ewig keit vor sich sel ber of fen ba ‐
ret, er ist sich in der Fül le sei ner Herr lich keit Ge gen stand sei ner ei ge nen
Be trach tung ge wor den; und hät te er sich nicht vor sich sel ber of fen ba ret,
so hät te er sich auch nicht nach au ßen of fen ba ren kön nen - das, mei ne
Ge lieb ten, ist der In halt, der un ter je nen bild li chen Aus drü cken ver bor ‐
gen liegt. Die se Of fen ba rung Got tes vor sich selbst und in sich selbst
nennt die Schrift das Wort, weil er dar in vor sich sel ber sich aus s pricht;
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sie nennt sie die Wahr heit, weil er dar in sich selbst weiß; sie kommt als
ei ne gü ti ge Mut ter der mensch li chen Schwä che noch nä her und nennt sie
sein Eben bild, sei nen Sohn, die weil der mensch li che Va ter in sei nem
Soh ne sein ei ge nes We sen als im Gleich niß wie der strah len sieht. Durch
sei nen Sohn, heißt es nun, hat er die Welt ge schaf fen; denn wie an ders
hät te er die Herr lich keit, die er in sich selbst trug, aus sich her aus stel len
kön nen in ei ne ge schaf fe ne Welt, als nach dem er sie vor her als ei nen Ab ‐
glanz sei nes ei ge nen We sens in sich an ge schaut hat te? Nicht der stum me
Gott schafft, mit sich sel ber muß er erst Re de füh ren; nur wenn er sich
geof fen ba ret hat vor sich sel ber, kann er sich auch in der Welt of fen ba ‐
ren, nur aus der le ben di gen Re de mit sich selbst geht die ses Wer de her ‐
vor, aus dem Him mel und Er de ge wor den sind.

Es mag seyn, Ge lieb te, daß noch im mer man chem von uns die se Wahr ‐
heit sich in das Räth sel und Ge heim niß hüllt. So laßt uns we nigs tens mit
Ehr furcht davor ste hen blei ben, bis sie ihren Schlei er ab wirft. Es giebt
Chris ten, wel che sich von der Sei te die ser Er kennt niß tie fen der Schrift
gar nicht an ge zo gen füh len, die nur ei ne ein zi ge Fra ge an die ses Buch zu
thun ha ben und zu frie den sind, wenn die Ant wort dar auf da ist, die Fra ‐
ge: Was soll ich thun, daß ich se lig wer de? O lie be Chris ten, ihr habt
ganz Recht; die ers te Fra ge ist das ganz ge wiß, das könnt ihr schon dar ‐
aus ab neh men: die Ant wort auf al le an de ren Fra gen kann man gar nicht
ein mal ver ste hen, so bald man die se ers te nicht ver stan den hat. Ihr sehnt
euch nach Le ben in eu er Herz und nach Licht auf den Pfad eu res Le bens;
habt ihr das, so ist euch ge nug ge sche hen. Wohl, ihr seid die Hand und
der Fuß am Lei be Je su Chris ti, aber hat nicht auch der Leib sein Au ge?
O es ist et was so Gro ßes, was im mer noch nicht ge nug sam bedacht wird,
dar in, daß die Hei li ge Schrift, wie ei ne gü ti ge Mut ter ihren Kin dern, so
ver schie de ne Spei sen dar reicht. Ja, sie wird groß mit dem Gro ßen und
klein mit dem Kin de; sie ist, wie ein Kir chen va ter sagt, in Wahr heit „ein
Bach, worin der Ele phant wa tet und das Lamm nicht er trinkt.“ Und dar in
liegt nun auch ei ne Leh re für das An hö ren von Pre dig ten, an die ihr viel ‐
leicht nicht denkt! Soll uns das nicht in un serm Urt hei le Lie be leh ren,
wenn man ches dar in ge ra de un sern Be dürf nis sen nicht zu sagt? Ist nicht
das die Auf ga be für den Pre di ger des gött li chen Wor tes, die gan ze Ge ‐
mein de auf sei nem Her zen zu tra gen und, wie sein ewi ges Vor bild, die
Schrift selbst, bald mit dem Wor te Got tes hin auf zu stei gen in den Him mel
und das ewi ge Herz Got tes, um die Tie fen sei ner Rath schlä ge zu er grün ‐
den, bald wie der sich her ab zu las sen in die arm se ligs ten Win kel der Er de
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und den Schmutz des Las ters und des Elends auch in sei ner ab schre ‐
ckends ten Ge stalt mit dem Lich te Got tes zu be leuch ten?

Seht, wie auch in un se rer vor lie gen den Be trach tung die Schrift wahr heit
uns da für wie der ein Vor bild giebt. „Durch das Wort sind al le Din ge
ge schaf fen, die ge schaf fen sind,“ das war ein Ge heim niß hoch über uns
in der Ewig keit - durch das sel bi ge Wort, durch das al le Din ge ge schaf fen
sind, sind sie auch er lö set. Da senkt sich die Wahr heit, die noch eben
über uns im Him mel war, wie der auf die Er de und tritt her an an das be ‐
dürf ti ge Men schen herz.
Da ha be ich nun zu erst die Fra ge an euch zu thun: was den ket ihr euch
bei die sen Wor ten, Er lö sung, Ver söh nung? Wohl geht so fort, wo die se
Wor te er wähnt wer den, der Blick der Ge mein de nach Geth se ma ne und
Gol ga tha hin, auf das bit te re Lei den und Ster ben un sers Herrn. Und Un ‐
recht habt ihr dar in nicht, wenn nur nicht aus schließ lich dar auf eu er
Blick geht; denn ehe ihr noch nach Geth se ma ne und Gol ga tha ihn rich tet,
habt ihr ihn hin zu rich ten nach Beth le hem. Geht näm lich auf das Lei den
und Ster ben un se res Herrn aus schließ lich bei dem Wor te Er lö sung eu er
Blick, Ge lieb te, da habt ihr nur ei nen Ast, zwar ei nen gro ßen, frucht rei ‐
chen Ast, aber im mer nur ei nen Ast ei nes gro ßen Bau mes, und noch
nicht sei ne Wur zel. Was an ders aber ist die Wur zel un se rer Er lö sung und
Ver söh nung, als das, wo durch erst das gan ze Le ben, Lei den und Ster ben
un se res Herrn sei ne gött li che Kraft er hält? Und su chen wir nun das auf,
wo durch al les Thun und al les Lei den un se res Herrn erst sei ne gött li che
Kraft er hält: ist das nicht aus ge spro chen in je nem Wor te, wel ches Pau lus,
der Apo stel, das „rund lich gro ße und gott se li ge Ge heim niß“ der christ li ‐
chen Kir che nennt: Gott ist er schie nen im Fleisch? - Die Mensch wer ‐
dung Got tes, das ist die Wur zel un se rer Ver söh nung, je nes Gna den wun ‐
der, das die christ li che Kir che in den nächs ten Ta gen fei ern wird. Giebt
es sich nicht deut lich in der christ li chen Kir che seit Jahr hun der ten zu er ‐
ken nen, daß die ses Fest ei gent lich das freu den reichs te für uns ist? Es
giebt ei ne geist li che Os ter freu de, es giebt ei ne geist li che Pfingst freu de;
aber was sind die se Fest freu den ge gen die christ li che Weih nachts freu de?
Hat nicht ge ra de an die sem Fes te der ge weih ten Nacht die christ li che
Freu de et was so Trau li ches und Stil les? Und nicht we nig trägt die Jah res ‐
zeit da zu bei, in wel che die ses Fest fällt. Es ist die Jah res zeit, wo die ge ‐
schaf fe ne Na tur uns al le Freu de ver sagt! sie he, da öff net sich der Him ‐
mel, und ei ne se li ge Freu de steigt vom Him mel her ab. Es ist die Jah res ‐
zeit, wo in der Na tur auf Er den der Tod herrscht! sie he, da öff net sich der
Him mel, um uns das Le ben zu ge ben.
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So laßt uns denn ganz al lein bei die ser Wur zel un se rer Er lö sung in un se ‐
rer heu ti gen Be trach tung ste hen blei ben, bei der Mensch wer dung Got tes
in Chris to. Ei ner nächs ten Be trach tung las set uns aber die Aes te auf be ‐
hal ten, als da sind: „emp fan gen vom hei li gen Geis te, ge bo ren von der
Jung frau Ma ria, ge lit ten un ter Pon tio Pi la to, ge stor ben, be gra ben,
nie der ge fah ren zu den Tod ten, am drit ten Ta ge wie der auf er stan den
von den Tod ten, auf ge fah ren gen Him mel, sit zend zur Rech ten Got ‐
tes, von dan nen er kom men wird zu rich ten die Le ben di gen und die
Tod ten.“

O was es für ei ne schö ne Zier de für die Kir che ge we sen, als am Weih ‐
nachts fes te noch die gan ze Ge mein de aus ei nem Her zen und Glau ben
das gott se li ge Ge heim niß mit un serm Lu ther prei sen konn te und sin gen:
Des ew'gen Va ters ei nig Kind 
Man jet zo in der Krip pe find't. 
In un ser ar mes Fleisch und Blut 
Ver klei det sich das ew'ge Gut.

Den al ler Welt kreis nie be schloß, 
Der liegt in Ma ri ens Schooß; 
Er ist ein Kind lein wor den klein, 
Der al le Ding' er hält al lein. Hal le lu ja!

Ge mein de der Chris ten, wie warst du so reich, als dei ne Fest ta ge ei ne
gläu bi ge Fei er der Wun der Got tes wa ren, als al le dei ne Pre di ger an den
Fest ta gen auf die Kan zel tra ten mit dem gro ßen Be wußt seyn: „Ich ha be
heut der Ge mein de ein ent hüll tes Ge heim niß Got tes zu ver kün di gen!“
Soll ich es euch in Ei nem Bei spie le dar stel len, wie tief die Kir che noch
vor zwan zig, drei ßig Jah ren von ih rer ehe ma li gen Hö he ge fal len war, so
laßt mich das Ei ni ge er wäh nen, daß an dem Ta ge, wo einst die himm li ‐
schen Heer schaa ren ei nen Lob ge sang an ge stimmt ha ben, an dem Ta ge,
wo das Ge heim niß er schien, in wel ches die En gel ge lüs tet zu schau en,
daß an dem Ta ge, wo der Welt Hei land ge bo ren wur de, es in Vie ler Au ‐
gen als Weis heit galt, von der wür di gen Fei er un se rer Ge burts ta ge zu
pre di gen! Fühlt ihr die Schmach, wel che hie mit die Kir che er litt? fühlt
ihr die Schmach, die hie mit der geist li che Stand selbst er litt? „Haus hal ter
über Got tes Ge heim nis se“ hat die Schrift sie ge nannt. Was wa ren sie nun
ge wor den? Ver kün di ger mensch li cher Ein fäl le! Doch die Zeit und die
Kir che hat sich auf ge rich tet von die ser Schmach.
Wir füh len es al le sammt: der Mensch selbst wird da durch groß, daß er an
Ge heim nis se Got tes glaubt! Noth ist für man chen von euch das Wort:
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Gott ist er schie nen im Fleisch! ein un ver stan de nes Ge heim niß. Aber ihr
ah net we nigs tens sei nen In halt, und ihr könnt den Ge dan ken nicht er tra ‐
gen, daß an die sem Ta ge von ei nem An dern ge pre digt wer de, als über
wel chem in die ser Nacht die En gel lobsun gen ha ben: „Eh re sei Gott in
der Hö he und Frie de auf Er den und den Men schen ein Wohl ge fal ‐
len.“

Wie so na he ist nun aber ei gent lich der Glau be an die Er schei nung Got ‐
tes im Flei sche dem Men schen ge legt! Glaubt mir: nichts an de res macht
die sen Glau ben an Got tes sinn li che ein ma li ge Ge gen wart auf Er den uns
so schwer, als weil wir an sei ne geis ti ge fort wäh ren de Ge gen wart auf Er ‐
den nicht aus vol ler See le glau ben. Wir sa gen es uns selbst, wir sa gen es
An dern: Un ser Gott ist kein Gott, der bloß dort oben wä re in den blau en
Wol ken! Aber wie ganz er staun lich schwer wird es dem Men schen, die ‐
sen Ge dan ken in sei ner Kraft fest zu hal ten: Der, wel cher uns ge schaf fen
hat und den Odem in un se rem Mun de er hält, der ist wirk lich auf der Er de
mit ten un ter uns. Ge schieht es, daß ein mal ei ner je ner Got tes men schen,
ei ner je ner pro phe ti schen Men schen, de nen man das Be wußt seyn der Ge ‐
gen wart Got tes auf dem Ant lit ze liest, mit je nem Erns te, den die ser Ge ‐
dan ke stets im Men schen weckt, das Wort aus s pricht: Gott ist ge gen wär ‐
tig! - wie uns das er faßt, wie uns das als et was nie Ge hör tes er grei fen
kann! Und doch, ganz fremd ist die ses Be wußt seyn der geis ti gen Ge gen ‐
wart Got tes kei nem Men schen. Schon im Ge wis sen emp fin det der
Mensch den ge gen wär ti gen Gott. Ist es euch wohl auf ge fal len, wie, wenn
in öf fent li cher Ver samm lung die Pre digt von dem Ge wis sen spricht und
von dem all ge gen wär ti gen Got te, wie ge ra de dann Al les still wird, - was
an ders ist der Grund, als weil in dem Au gen bli cke er euch selbst ver kün ‐
det, daß er euch na he ist! In dem Au gen bli cke, wo der Pre di ger spricht:
Gott ist un ter euch! sie he da beu gen sich al ler Her zen und spre chen
Amen! und sa gen: Ja er ist ein na her Gott! Wie? ist aber die ses Ge heim ‐
niß der Lie be, daß der ewi ge Schöp fer Him mels und der Er de sei nem ar ‐
men schwa chen Ge schöp fe geis tig so un aus sprech lich na he kom men
kann, ist es euch be greif li cher als dies, daß er in sinn li cher Ge gen wart
un ter ih nen er schei nen konn te? Ist nicht der An stoß, den der sinn li che
Mensch an sei ner sinn li chen Er schei nung nimmt, eben nur dar in be grün ‐
det, daß, wenn er von der Mensch wer dung Got tes hört, er nur an ein Her ‐
ab kom men Got tes vom Him mels thron denkt? daß er ver gißt: die ser Gott,
der mit die sem Men schen voll kom men eins ge wor den, ist eben nur der
al le zeit geis tig auf Er den ge gen wär ti ge und sei nen Ge schöp fen un aus ‐
sprech lich na he? O mei ne Brü der, ist die ses Be wußt seyn sei ner geis ti gen
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Ge gen wart in der Ge mein de und in un serm Her zen nur ein blei ben des in
uns ge wor den, wahr lich dann ist auch der Ge dan ke kein frem der mehr
für uns, daß er in der Fül le der Zeit Fleisch ge wor den und sinn lich ge ‐
gen wär tig un ter uns er schie nen ist. Wir er fah ren dann, in dem wir im
Geis te mit ihm und sei ner Ge schich te um ge hen, die Got tes nä he in dem
Men schen soh ne oh ne Glei chen, in wel chem die Fül le der Gott heit wohn ‐
te. Noth eben war des Tho mas Ge müth vom Zwei fel er füllt ge we sen,
auch er hat te in sei nem Meis ter den blo ßen Men schen ge sehn; aber er er ‐
fährt den Got tes sohn in ihm, und über wäl tigt ruft der Zweif ler aus:
„Mein Herr und mein Gott!“ und sinkt zu sei nen Fü ßen. „Mein Herr
und mein Gott!“ so ruft auch die Chris ten see le, wel che die Got tes nä he in
ihm er fährt, dann aus, und wir beu gen vor ihm un ser Knie.

O wie tief liegt sie in der mensch li chen Brust, die Sehn sucht nach ei ner
sol chen sinn li chen Ge gen wart des Ewi gen. Es wird uns ver kün digt, daß
er „in der Fül le der Zeit“ er schie nen sei, das heißt, daß sei ne Er schei ‐
nung nicht ver ein zelt da steht, daß sie sich an ge schlos sen hat an die Sehn ‐
sucht der Völ ker. Wenn der Hei de sich ein Ge bil de sei ner Hän de er schuf
und davor nie der fiel und an be te te: was war es an ders als die Sehn sucht,
sei nen Gott nicht bloß zu wis sen jen seits der Wol ken him mel, son dern als
ei nen ge gen wär ti gen mit ten un ter ih nen? Und wenn Is ra els Pro phe ten
ver kün dig ten, daß der, den der Him mel Him mel nicht fas sen, daß die ser
in der se li gen Zu kunft sel ber der Hir te wer den wol le sei ner Schaa fe
(Ezech. 34, 15. 16. 23.): was war es an ders, als die Sehn sucht, daß der je ‐
ni ge, den sie so lan ge in Sinn bil dern ver ehrt hat ten, wel che ihn eben so
sehr ver bar gen als ent hüll ten, in sinn li cher Ge wiß heit ge gen wär tig un ter
ih nen wer den möch te? Und was die Sehn sucht der Völ ker er sehn te, das
ist er fül let wor den, wie der Apo stel sagt: „als die Zeit er fül let war.“ Sie
ha ben den lan gen Gang der Er fah rung durch ge hen müs sen, die Hei den
und die Ju den, der Er fah rung, daß der Mensch nicht zu Gott kom men
kann, wenn Gott nicht zu ihm kommt. Und als das vor al ler Au gen be ‐
kannt ge wor den, da er schien der ein ge bor ne Sohn vom Va ter.
Ja der ein ge bor ne Sohn vom Va ter, das heißt: der nur ein mal ge bor ne und
dar um ein zi ge Sohn des Va ters, denn er ist der Sohn Got tes oh ne Glei ‐
chen. Zwar rüh men wir uns des Na mens der Kin der und der Söh ne Got ‐
tes, und se hen wir auf un se re Be stim mung, mit Recht, aber se hen wir auf
un se re Be schaf fen heit, müs sen wir da nicht be ken nen, erst an ihm er fah ‐
ren zu ha ben, was zu ei nem Soh ne Got tes ge hört? Wer ist der Küh ne un ‐
ter den Mil li o nen, wel che die Er de be woh nen, der sich ihm zur Sei te
stel len mag und zu ihm spre chen: Was du bist, bin auch ich! Nein, du
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Got tes sohn voll Lie be und voll Kraft, voll Huld und Ma je stät! wer dich
ge schaut hat mit dem Au ge des Geis tes, der spricht: du bist al lein un ter
all' den Mil li o nen von Adams Ge schlecht des sen wür dig ge we sen, daß
sich der Him mel über dir auf t hat, und nur über dir konn te in vol lem Sin ‐
ne des Him mels Stim me er schal len: „Die ser ist mein lie ber Sohn, an dem
ich Wohl ge fal len ha be. Den sollt ihr hö ren!“

Aber - ei ne neue Ent hül lung der Wun der Got tes - sei ne Mensch wer dung
ist un se re Er lö sung; und was er ist, das sol len wir wer den. Wir, ha ben
uns vor ihm auf das Knie ge wor fen als vor dem ein ge bor nen Soh ne Got ‐
tes, er hebt uns auf und legt uns an sein Herz und sagt uns: der Erst ge ‐
bor ne will ich seyn und ihr seid mei ne Brü der! (Röm. 8, 29.) Ist die je ni ‐
ge Wahr heit über all die tiefs te, wel che, wenn wir sie zer le gen, sich als
die Ein heit un end li cher Ge gen sät ze er weist, so muß ja wohl die christ li ‐
che Wahr heit die tiefs te seyn; denn kaum hat sie zu sam men ge fügt, was
durch ei ne un end li che Kluft ge schie den schien, die Gott heit und die
Mensch heit, so ver kün de te sie uns ei ne neue, wun der ba re Ein heit, daß
un ser Herr auch un ser Bru der ist. Dort in je ner Stun de, wo sein Blick
schon in der Ver klä rung der Ewig keit ruh te, in sei nem letz ten Ge be te, da
ver kün de te er die Wahr heit, die uns jetzt in so tie fe An be tung ver senkt:
„und ich ha be ih nen - d. i. den in sei ne Ge mein schaft durch den Glau ben
Auf ge nom me nen - und ich ha be ih nen ge ge ben die Herr lich keit, die du
mir ge ge ben hast, daß sie eins sei en, gleich wie wir eins sind, ich in ih ‐
nen und du in mir.“ So siehst du denn, christ li che Ge mein de, nicht blos
ei nen Lehr meis ter hast du an ihm des rech ten We ges, auf den der
Mensch zu Gott kommt. Nein, in dem, der ge sagt hat: „Wer mich ste het,
der sie het den Va ter,“ ist ei ne of fe ne Stra ße zu Gott auf gethan; er zeigt
nicht bloß den Weg zu Gott - „ich bin der Weg, die Wahr heit und das Le ‐
ben“ hat er ver kün det. Men schen, die ihr aus Gott ge schaf fen seid, Men ‐
schen, die ihr zu Gott ge schaf fen seid, durch den, wel cher der Sohn Got ‐
tes war und der Men schen, geht der Weg der Men schen zu Gott!
O Chris ten, die wir durch die Ge mein schaft mit un serm Hei land Theil zu
ha ben an der gött li chen Na tur be ru fen sind (2. Pe tr. l, 4): es ist ein un er ‐
schöpf lich hei li ger Quell, wel cher aus je ner ge weih ten Nacht her vor
stießt, die wir nun fei ern sol len! O daß we nigs tens in die sem Krei se auch
nicht Ei ner ge sun den wer de, der nicht in je ner Fest nacht, bei al ler Freu de
über die Ga ben, die ihm Men schen ge ben, sei ne Kniee beu ge mit un aus ‐
sprech li chem Dan ke für die größ te al ler Ga ben, die uns der ewi ge Gott
ge ge ben hat. -
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Pre digt 3
Ge mein de des Herrn, ver nimm in An dacht das Wort des Apo stels, auf
wel ches auch der heu ti gen Pre digt In halt sich be zie hen wird, je nes Him ‐
mel und Er de, das Vor, das Jetzt und das Her nach um fas sen de Wort, wo ‐
mit er das 11te Kap. an die Rö mer be schlos sen hat: „Von ihm, durch
ihn und zu ihm sind al le Din ge.“

„Ich glau be an den ein ge bor nen Sohn Got tes,“ das war der je ni ge Theil
des apo sto li schen Glau bens be kennt nis ses, den wir zu er wä gen be gon nen
ha ben. In ei ner frü he ren Stun de der An dacht hat te un se re Be trach tung
sich in den Va ter ver senkt, von dem al le Din ge ge wor den sind; wir ha ben
sie zu letzt zu dem Soh ne hin ge wen det, durch den sie ge wor den sind.
Durch ihn sind al le Din ge ge schaf fen im Him mel und auf Er den; durch
ihn hat al les, was Mensch heißt, durch ihn ha be auch ich ei ne ewi ge Er ‐
lö sung ge fun den: das war das The ma un se rer letz ten Be trach tung ge we ‐
sen. Wir hat ten nun die se Er lö sung nä her ken nen ler nen wol len, und ha ‐
ben dar um ge fragt: was die Wur zel sei die ser Er lö sung, und wir emp fin ‐
gen die Ant wort: „Gott ist er schie nen im Fleisch.“ Daß Gott dem Men ‐
schen so na he ge kom men, daß in demje ni gen, der ein Glied in der
Mensch heit Ket te wur de, „die Fül le der Gott heit ge wohnt hat“: das ha ‐
ben wir er kannt als die Wur zel des herr li chen Baums der Er lö sung, dar ‐
um weil es das je ni ge ist, was al lem Thun und al lem Lei den Je su ei nen
ewi gen Werth ge ge ben hat, dar um weil al les Thun und Lei den des Herrn
ein ver gäng li ches wä re, wä re es nur das von ei nem Men schen kin de wie
du und ich, weil es aber nun, da es das Thun ist des „Herr n vom Him ‐
mel“, ein ewi ges und über schweng li ches ist. Wir wen den nun mehr heut
den Blick auf je ne Wor te des zwei ten Ar ti kels, in de nen die Aes te des
Bau mes der Er lö sung uns dar ge stellt wer den: „emp fan gen vom hei li gen
Geis te, ge bo ren von der Jung frau Ma ria, ge lit ten un ter Pon tio Pi la to, ge ‐
stor ben, be gra ben, nie der ge fah ren zu den Tod ten, aus er stan den und auf ‐
ge fah ren gen Him mel, fit zend zur Rech ten Got tes, von dan nen er kom ‐
men wird zu rich ten die Le ben di gen und die Tod ten.“ Das al les, sa ge ich,
sind die Aes te der Er lö sung, denn in dem al len hat sie sich würk sam er ‐
wie sen, in dem al len hat die Mensch wer dung Got tes ih re Würk lich keit
und ih re Kraft be währt. Was ihr nun hier als ein zel ne That sa chen ver ‐
nom men habt, das hat die Hei li ge Schrift und die christ li che Kir che in
zwei Zu stän de zu sam men ge faßt, in den Zu stand der Er nied ri gung und in
den Zu stand der Er hö hung. Der Zu stand der Er nied ri gung des Got tes soh ‐
nes reicht von der Krip pe in Beth le hem bis an das stil le Grab: hier näm ‐
lich, im stil len Gra be des Jo seph von Ari ma thia ist der Wen de punkt ge ‐
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we sen, wo der Knecht zum Kö ni ge ge wor den ist, da ist der Tod ver ‐
schlun gen wor den in den Sieg, und der Sie ger hat sich er ho ben, und hat
über ei ner er lös ten Welt die Sie ges fah ne ge schwun gen, und sich ge setzt
zur Rech ten Got tes, von dan nen er kom men wird zu rich ten die Le ben di ‐
gen und die Tod ten. So sei denn der heu ti ge Ge gen stand un se rer An dacht
die Er nied ri gung und die Er hö hung des Herrn und ih re Be zie hung auf
un se re Er lö sung.

Auf die Nied rig keit des Herrn rich ten wir un sern Blick zu erst und be ‐
trach ten ih re Be schaf fen heit und ih re er lö sen de Kraft. - Wir be trach ten
ih re Be schaf fen heit. Je ner Mensch, der dort in Ga li läa stand und nicht
hat te, wo er sein Haupt hin le ge, dem die Lie be sei ner Jün ger das Ob dach
ge währ te und die Dank bar keit sei ner Freun de den Le bens un ter halt, die ‐
ser sel bi ge Mensch, der auf Er den kein Ei gent hum hat te, spricht von sich
aus, daß al le Ge walt ihm über ge ben sei im Him mel und auf Er den, und
daß sein geis ti ges Be wußt seyn hin aus rei che über die Schran ken der Zeit.
Als dort im Evan ge li um, ihn höh nend, die Ju den fra gen, wie er den
Abra ham kön ne ge se hen ha ben, da er nicht ein mal das fünf zigs te Le ‐
bens jahr er reicht ha be, da spricht er das Wort aus: „ehe denn Abra ham
war, war ich,“ und wie der holt giebt er die Sehn sucht kund, sich da hin zu
er he ben, wo her er ge kom men. „Nun ist des Men schen sohn ver klä ret - so
sagt er noch vor der Lei dens stun de - und Gott ist ver klä ret in ihm; ist
aber Gott ver klä ret in ihm, so wird ihn auch Gott ver klä ren in ihm selbst
und wird ihn bald ver klä ren.“ „Nun ver klä re mich - so ruft er, hei li ger
Sehn sucht voll, im letz ten Ge be te - du, Va ter, bei dir selbst mit der Klar ‐
heit, die ich bei dir hat te, ehe die Welt war.“ Für den je ni gen, in wel chem
die Gott heit und Mensch heit voll kom men in Ei nem ver ei net war, konn te
auch die Zeit kei ne un durch dring li che Schran ke seyn; wie er sei nem
mensch li chen Da seyn nach sich ent stan den wuß te in der Zeit, so muß te
er sich auch fei nem gött li chen Seyn nach au ßer al ler Zeit in der Ewig keit
wis sen. Er hat aber den Him mel ver las sen mit al ler sei ner Herr lich keit, d.
h. er hat das schran ken lo se Seyn des rei nen Geis tes ver las sen, und ein
Ge nos se ist er ge wor den un se rer Nied rig keit, und al le Schran ken des ar ‐
men Men schen le bens von dem Mut ter schoo ße bis zur stil len Gra bes kam ‐
mer - er ist in sie hin ein ge tre ten und der Kö nig ist zum Knech te ge wor ‐
den. Laßt un sern Blick, wie es schon manch mal ge sche hen ist, auf dem
Him mels kö nig in sei ner Er nied ri gung ru hen; aber nicht als Him mels kö ‐
nig wol len wir ihn be trach ten, son dern nur als den Men schen freund - ist
er doch auch das ge we sen und bricht doch auch bei die ser Be trach tung
über sei ner Lie be un ser Herz. Schauet ihn zu erst an den un ver gleich li ‐
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chen Men schen freund, wie er in die Ver las sen heit und Ein sam keit ge tre ‐
ten ist, als er in die Mensch heit ein trat. Habt ihr es er fah ren, was es hei ‐
ße, mit ei nem Her zen voll gro ßer Ge dan ken und hei li ger Ge füh le mit ten
un ter den Men schen ein Ein sa mer zu seyn? Viel leicht daß der ei ne oder
der an de re von euch, ihr Jüng lin ge, es einst er fah ren wird, wenn er als
Seel sor ger al lein ste hen wird in der Ge mein de, die ihn nicht ver steht, aus
de ren Her zen, mag er den Ju bel ton der Er lös ten an stim men oder das
Angst ge schrei des ge quäl ten Ge wis sens, kein Nie der halt ihm ent ge gen
kommt! Der Men schen freund Je sus war ein Ein sa mer in der Welt. Wie
durch aus un fä hig da mals sei ne Jün ger wa ren ihn zu ver ste hen, zeigt euch
die Ge schich te. Zwar hat ei ner von ih nen an sei ner Brust ge le gen, aber
auch der hat te da mals noch nicht aus dem Geis tes strom ge trun ken, der
Gött li che lieb te ihn nicht we gen deß, was er ver mö gend war zu ge ben,
son dern we gen deß, was er schon da mals im Ver hält nis se zu den An dern
zu emp fan gen fä hig war und all mäh lig im mer mehr wur de. Und die se
sei ne Jün ger, sie bil den wie den engs ten so den liebs ten Kreis; denn in
wei te rem Krei se, da seht ihr um ihn her Flei sches sinn, den trä gen Ue ber ‐
muth, den Haß und den gif ti gen Hohn; da hat ein Kai phas in sei nen Weg
sich hin ge stellt und ein He ro des und ein Ju das, - und nicht ge nug, daß so
das Bö se in jeg li cher sei ner Ge stal ten sich um ihn her ge la gert, ach da hat
auch je des Elend der Er de sei ne Bo ten ab ge sen det, und von des Mor gens
Frü he bis zum Dun kel des Abends se het ihr ihn um ringt von al lem, was
dem mensch li chen Her zen Jam mer, ja Grau en er weckt, von den Stum ‐
men und von den Tau ben, von den Gicht brü chi gen und von den Mond ‐
süch ti gen, von den Aus sät zi gen und von Be ses se nen - le sen wir doch,
daß selbst die Spei se zu ge nie ßen ihm die Zeit ge man gelt ha be (Marc. 6,
31.). Ja und wenn er nur ein Men schen kind ge we sen ist, wie du und ich,
- im In ners ten müß te uns die her ab las sen de Lie be des mensch lich-ho hen
Geis tes be schä men! Aber der, wel cher in die ser Um ge bung ge sucht hat,
was ver lo ren war, war nicht ein blo ßer Men schen freund, er war der Kö ‐
nig des Him mels, und er schüt ternd sind die Stel len der Schrift, aus de nen
man er kennt, wie das Be wußt seyn davon ihn nicht ver las sen hat, die
Aus s prü che, aus de nen es her vor bricht wie der Un wil le ei nes ver klei de ‐
ten und dar um ge schmä he ten und un ter die Fü ße ge tre te nen Kö nigs. So
da, wo das Volk in trä gem Ue ber mu the spricht: „Doch wir wis sen, von
wan nen die ser ist,“ und wo in hei li ger Iro nie er ih nen ent ge gen ruft, wie
ihr le set: „da rief Je sus im Tem pel laut und sprach: Ja ihr ken net mich
und wis set, von wan nen ich bin!“ Wer ver nimmt nicht aus die sem Wor te
die Re de ei nes zür nen den ver kann ten Kö nigs, der das Be wußt seyn hat,
daß er ein Kö nig ist? Und in dem al len, sagt die Hei li ge Schrift, ist er ge ‐
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hor sam ge we sen - ge hor sam ge we sen bis zum To de, ja bis zum To de am
Kreuz und ist uns gleich ge wor den bis in die stil le Gra bes kam mer.

Er ist ge hor sam ge we sen - o wie viel dar in liegt, auch wenn er nur ein
Men schen kind war wie du und ich! Ihr Jüng lin ge, die ihr bis jetzt des Le ‐
bens Ro sen kennt oh ne sei ne Dor nen, ihr kennt auch den vol len Ge halt
des Wor tes: „Ge hor sam ge gen Gott“ noch nicht. Was das heißt, zu be ‐
ken nen: „der Wil le des himm li schen Va ters ist mei ne Spei se“ - was die ‐
ses Be kennt niß dann auf sich ha be, wenn die Welt uns nur Dor nen zeigt -
auch ihr wer det es einst er fah ren, Jüng lin ge, und dann erst, wenn ihr es
er fah ren ha bet, wird das Wort vol le Kraft für euch ge win nen, daß „Je sus
ge hor sam ge we sen ist in al len Din gen bis zum Kreu ze.“ - Ich sa ge, die ‐
ser voll kom me ne Ge hor sam wä re groß, auch wenn Je sus nur ein Men ‐
schen kind ge we sen wä re wie un ser ei ner; aber er war mehr als wir, er
war ein er nied rig ter Kö nig, der frei wil lig sei ne Kro ne ab ge legt hat te und
das Knechts ge wand an gethan, der aber auch in sei ner Nied rig keit nur zu
wol len brauch te, und er konn te das Di a dem wie der an fei ne Stirn le gen
und konn te zum Scep ter grei fen und Him mel und Er de muß ten ge hor ‐
chen. Und auch davon trug er in al ler sei ner Er nied ri gung das Be wußt ‐
seyn mit sich her um. Als dort, wo sie ihn bin den wol len, ihn den Eh ren ‐
kö nig, der schwa che Arm sei ner Jün ger zu sei nem Schut ze sich er hebt,
da bricht er in die Wor te aus: „Mei nest du, daß ich nicht könn te mei ‐
nen Va ter bit ten, daß er mir zu schick te mehr denn zwölf Le gi o nen
En gel?“ Mit Spie ßen und Schwer tern sind sie nach ihm aus ge zo gen, mit
Stri cken ha ben sie ihn ge bun den, aber - in Wahr heit war nur Ei ne Ket te,
die ihn band, das war die Ket te sei ner Lie be, der Lie be zu uns Ar men,
für die er Noth und Tod hat kos ten wol len. - Er hat te das Be wußt seyn
davon, sa ge ich, daß er frei wil lig die ne. So se het ihr ihn vor Pi la tus ste ‐
hen, ei nem Kö nig gleich, dem sei ne Un tert ha nen das To des urt heil spre ‐
chen, nicht aber bloß weil sie wol len, son dern weil er will. So seht ihr
denn, wie der, wel cher Fünf tau send speist, von Al mo sen lebt, wie der,
wel cher, ein Hel fer al ler Noth, um her ge gan gen ist, sich muß zu ru fen las ‐
sen: „An dern hat er ge hol fen und kann sich sel ber nicht hel fen,“ wie
der, wel chem al le En gel zum Diens te be reit stehn, sich bin den läßt und
an den Kreu zes pfahl schla gen. O Schau spiel oh ne Glei chen! Das ist der
Ge hor sam des Got tes soh nes. -
Das ist sei ne Er nied ri gung; und fra get ihr nun nach der er lö sen den Wür ‐
kung der sel ben, so se het zu erst, mei ne Brü der, wie die Er de und al le ih re
Stän de und Ver hält nis se ge weiht und ge hei ligt wor den sind, seit dem der
Got tes sohn sol che Er nied ri gung dar auf ge dul det hat. Seit dem der Got tes ‐
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sohn nicht ver schmäht hat den Mut ter schooß und die Wie ge und den
Stand des ir di schen Be ru fes, so ist der Mut ter schooß und die Wie ge und
der Stand des ir di schen Be ru fes ge hei ligt; ja seit dem er nicht ver schmäht
hat den Tod und das Grab, ist selbst der bit te re Tod und das schau e r li che
Grab für den Sterb li chen ge hei ligt! Will es nicht, daß ich Ei nes er wäh ne,
manch mal wie mit stol zem Un mu the uns er grei fen, wenn wir den Men ‐
schen, das Eben bild Got tes, zu solch' ent wür di gen dem Diens te ver urt ‐
heilt se hen, wie ihn die grö be ren Be rufs ar bei ten des Le bens mit sich
brin gen? Und doch - ist der Sohn Got tes der Zim mer manns sohn ge we ‐
sen, dür fen wir an neh men, daß auch er selbst sich die sem el ter li chen Be ‐
ru fe nicht ent zo gen ha be: wel cher Be ruf, so er nur im Ge hor sam ge gen
Gott ge trie ben wird, ist dann noch ent wür di gend? Ge weiht sind durch
das Er den le ben des Soh nes Got tes al le Stän de der Men schen, al le Al ter
der Men schen, ge weiht selbst der bit te re Tod und die trau ri ge Gruft,
denn in ih re Schau er ist der Sohn des le ben di gen Got tes hin ein ge stie gen.
- Er de, wohl bist du un ter den Mil li o nen Ster nen und Son nen nur wie das
Stäub lein, das im Son nen schein spielt, aber seit dem das Kreuz dar auf ge ‐
pflanzt ist, ragt dies Stäub lein her vor über al le Son nen und über al le Wel ‐
ten, und wie der Apo stel im Brie fe an die Ephe ser sagt: „selbst den Fürs ‐
ten thü mer n d. i. den hö hern Geis tern in dem Him mel ist an der Ge mein ‐
de auf Er den die man nich fal ti ge gött li che Weis heit kund ge wor den.“
Den ket euch im Rei che ei nes gro ßen Kö nigs ei ne ent fern te klei ne Pro ‐
vinz, von wel cher kaum ei ne Kun de zu den Oh ren der Leu te kam, - sie
pflanzt die Fah ne der Em pö rung auf ge gen ihren Herr scher, er eilt selbst
in ih re Gren zen, er ent fal tet den Ernst sei ner Kraft, sammt der Er bar ‐
mung sei ner Gna de: da rich ten sich die Au gen al ler Be woh ner des
Reichs nach der ei nen Stel le, wo der Kampf ge kämpft wird zwi schen den
em pör ten Un tert ha nen und ihrem Mon ar chen und der Sieg er run gen: al so
ist die se klei ne Er de, seit dem ein Er lö ser sei ne Sie ges fah ne dar über
schwingt, auch ein Schau spiel der En gel ge wor den! - Aber wei ter sind
wir er löst durch sei ne Er nied ri gung auch dar um, weil der Ge hor sam sei ‐
ner Er nied ri gung nicht bloß sein ei ge ner ist, son dern auch uns zu ge rech ‐
net wird im Glau ben und in uns sel ber zu Stan de kommt durch un se re
dank ba re Lie be. Was dort der Hei land sagt: „und al les was mein ist, ist
dein, und was dein ist, ist mein und ich bin in ih nen ver klärt,“ das ist
auch in dem Sin ne wahr, daß der Gläu bi ge, in wel chem sein Herr Woh ‐
nung ge macht hat, auch An t heil er hält an sei nem Ge hor sam und in dem ‐
sel bi gen vor Gott be steht, ja daß er, ein ge pflanzt in das Le ben und Ster ‐
ben sei nes Herrn, auch zu dem sel bi gen Ge hor sam die Kraft er hält.
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Das ist sei ne Er nied ri gung - das ist un se re Er lö sung durch sei ne Nied rig ‐
keit. Aber auch sei ne Er hö hung ist Er lö sung für uns. Er hat Theil ge nom ‐
men an un se rer Nied rig keit, da mit wir Ge nos sen wer den soll ten sei ner
Er hö hung. Bis dort in die küh le Gruft des Jo seph von Ari ma thia geht die
Er nied ri gung un se res Kö nigs! da hat sie ein En de, denn da hat die ser Kö ‐
nig, wel cher von sich zeugt: „nie mand nimmt mein Le ben von mir, son ‐
dern ich las se es „on mir sel ber, ich ha be Macht es zu las sen und ha be
Macht, es wie der zu neh men“ - da hat er den Tod über wun den, da hat er
mit sei ner Nied rig keit das Ge wand des Knech tes ab ge legt, da hat er die
Kro ne auf sein Haupt ge setzt und hat sei nen kö nig li chen Scep ter er grif ‐
fen. - Schon das, was un ser Be kennt niß mit den Wor ten aus s pricht: „nie ‐
der ge fah ren zur Höl le“ oder den Tod ten - denn das ist hier der Sinn des
Wor tes Höl le - schon das ist der An fang sei ner Er hö hung. Die Stel le der
Schrift, auf wel che die se Wor te sich be zie hen, ist je ner Aus s pruch des
Apo stels Pe trus, daß, nach dem der Herr ge stor ben, „er im Geis te hin ge ‐
gan gen ist und hat den Geis tern ge pre digt im Ge fäng niß.“ In der
Kraft sei nes Geis tes ist er bei de nen ge we sen, wel che das Schat ten reich,
das ist hier „das Ge fäng niß,“ schon auf ge nom men und de nen es nicht
ver gönnt ge we sen, sein Ant litz auf Er den zu schau en, und hat ih nen
kund wer den las sen das Werk sei ner Lei den und sei nes Ge hor sams. So
ist die Er lö sung von die ser Er de hin über ge pflanzt wor den in das stil le
Reich der Tod ten, und so mit ist dies die ers te Stu fe sei ner Er hö hung.
Und wei ter ist er wie der er schie nen in ei ner Leib lich keit, wel che schon
die Ver klä rung in sich trug, un ter sei nen Jün gern; nur auf ei ne vor über ge ‐
hen de Wei se hat er die vier zig Ta ge noch un ter ih nen ge weilt, denn nur
dann und wann ist er un ter ih nen er schie nen, da mals ge hör te er der Er de
schon nicht mehr an; dann hat ihn die Wol ke vor den Au gen der Jün ger
ent rückt und er ist ent ho ben wor den der Er de Ban den und en gen Schran ‐
ken. Die se sei ne Er hö hung ist nun aber uns re Er lö sung, die weil was an
dem Haup te ge sche hen ist, das sel be auch ge sche hen soll an den Glie ‐
dern. Wie er der Ge nos se ge wor den war al ler Stu fen und Ver hält nis se
un se rer Nied rig keit, al so hat er uns, sei ne Brü der, zu Ge nos sen ma chen
wol len sei ner Ver herr li chung. „Va ter, ich will, daß wo ich bin, auch die
bei mir sei en, die du mir ge ge ben hast und daß sie mei ne Herr lich ‐
keit se hen, die du mir ge ge ben hast.“ Und wie der um: „Wo ich bin, da
soll mein Die ner auch seyn!“ - Ihr, wel che eu er Ge wis sen nicht Lü gen
straft, wenn ihr sagt, daß ihr sei ne Die ner seid, wie klingt die ses sü ße
Wort in eu er Ohr? O welch' ei ne se li ge Sa che ist es, ei nes Herrn Die ner
zu seyn, der uns mit nimmt, mit nimmt auf al le Stu fen der Herr lich keit,
da hin er sich selbst er hebt. Gibts über den Grä bern gläu bi ger Her zen ei ‐
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nen kräf ti ge ren Trost, als den Ei nen Ge dan ken, in dem das Herz so voll ‐
kom men aus ruht: „Nun, wo ihr Herr ist, da wer den die se sei ne Die ner
jetzt auch seyn!“? Wie er, der ge sagt hat, daß er ge kom men sei, nicht
daß er sich die nen las se, son dern daß er die ne, sei nen Die nern nach ge ‐
folgt ist, bis auf die un ters te Stu fe ih rer Nied rig keit, bis in des Gra bes
Höh le, so er hebt er sie mit sich von ei ner Stu fe sei ner Herr lich keit bis
zur an dern. Nur in Bil dern ist von die sen Hö hen, zu de nen wir mit ihm
em por ge ho ben wer den sol len, die Re de, aber in Bil dern, se li ger Ah nung
voll, in Bil dern, die so viel uns ah nen las sen, daß es der Mü he lohnt, un ‐
ter den Fah nen die ses Kö nigs zu strei ten und in sei nem Diens te das Le ‐
ben zu las sen. „Va ter, ich will, daß wo ich bin, auch die bei mir sei en, die
du mir ge ge ben hast, und daß sie mei ne Herr lich keit se hen, die du mir
ge ge ben hast.“ Wir sol len sei ne Herr lich keit se hen - o wir ah nen, wie
groß die Herr lich keit des sen seyn wird, der aus Selbst verl äug nung der
Lie be in so tie fe Nied rig keit ge gan gen! Auch wenn ich selbst kei nen An ‐
t heil dar an er hiel te, ach, wenn ich nur von fer ne ste hen könn te, um den
ver herr licht zu se hen, den mei ne See le liebt! Aber nicht al so, de müthi ge,
blö de See le! Nicht al so - „Wer über win det - so lau tet aber mal das Wort
der Ver hei ßung - dem will ich ge ben mit mir auf mei nem Thron zu sit ‐
zen, wie ich über wun den ha be und bin ge ses sen mit mei nem Va ter auf
sei nem Thron.“ Nicht bloß fer ne Zu schau er sei ner Herr lich keit sollt ihr
seyn, ihr se li gen Ue ber win der, - er ruft euch her an. War um? Er will euch
wohl auf sei nes Thro nes Stu fen set zen? Nein, sei nen Thron will er mit
euch thei len, wie ihn der Va ter mit ihm get heilt hat! Kann mensch li che
Spra che Grö ße res aus spre chen? Kann mensch li cher Ge dan ke Hö he res
den ken? Nichts will er mehr für sich ha ben. Al les was der Va ter hat, ist
sein, und was sein ist, soll dein wer den! Das ist dei ne Er lö sung durch
sei ne Er hö hung!

Aber - hat der Ge dan ke uns, se li ger Ah nun gen voll, gen Him mel ge zo ‐
gen, o ver ges set auch nicht, daß dies al les nur de nen ver hei ßen wor den,
die ihm die nen, die mit ihm über win den. Klin gen die gro ßen Ver hei ßun ‐
gen in euch nach, nach dem ihr die se Stät te ver las sen habt, o so ver ges set
nur auch die Bedin gung nicht: „Mit kei nem An dern kann Er sei ne Kro ne
thei len im Him mel, als der sein Kreuz mit ihm get heilt hat auf Er den!“
Ihr aber, die ihr sei ne Die ner und die Trä ger sei nes Kreu zes auf Er den
ge wor den seid, ihr mögt se lig sin gen:
Weil du vom Tod er stan den bist, 
Werd' ich im Grab nicht blei ben, 
Mein höchs ter Trost dein' Auf fahrt ist, 
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All' Furcht kannst du ver trei ben; 
Denn wo du bist, da komm ich hin, 
Daß ich stets bei dir leb' und bin; 
Drum fahr' ich hin mit Freu den.

Hal le lu jah! Amen.
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Pre digt 4
Auch heu te ver neh met, Jün ger des Herrn, je nes Wort des Apo stels, an
wel ches wir bis her un se re Er klä rung des apo sto li schen Glau bens be ‐
kennt nis ses an ge schlos sen ha ben und an wel ches wir auch die se un se re
vor letz te Be trach tung dar über an schlie ßen wer den. Es ist das Wort, wel ‐
ches am Schlus se des 11ten Cap. des Brie fes an die Rö mer al so lau tet:
„Von ihm, durch ihn, zu ihm sind al le Din ge.“

Zu ihm, zu Gott sind al le Din ge - das ist das Wort, auf wel ches der drit te
Ar ti kel des apo sto li schen Glau bens hin weist. Daß es un ser Ziel sei: zu
Gott hin, das hat un se re ers te Be trach tung uns ge lehrt; wie wir zu ihm
hin kom men, wie wir in ihm blei ben, das soll die heu ti ge uns leh ren. Es
ist der hei li ge Geist und die Würk sam keit sei ner Gna de, wel che den
Sterb li chen zu Gott führt und im mer voll kom me ner zu ihm hin an führt,
bis daß er in Gott ein neu er Mensch ge wor den ist. So wer den wir denn
nach die sem drit ten Ar ti kel mit ein an der er wä gen, „wie der hei li ge Geist
den Men schen zu Gott füh re“, und zwar wer den die ein zel nen Stü cke
die ses drit ten Ar ti kels un se res Glau bens uns die Ant wort dar auf ge ben,
näm lich: ers tens durch die hei li ge christ li che Kir che, zwei tens durch die
Ver ge bung der Sün den, drit tens durch das ewi ge Le ben. Nur das ers te
die ser Stü cke wer den wir heut er wä gen und, so es Gott ge fällt, in un serm
nächs ten Got tes diens te mit der Be trach tung der bei den an dern un se re
Be trach tun gen über das apo sto li sche Glau bens be kennt niß be schlie ßen.
Wir sa gen al so: der Hei li ge Geist führt den Men schen zu Gott durch die
von ihm ge stif te te Kir che. So fra gen wir uns denn zu vör derst: Was ist
die se Kir che Chris ti und wie hat der Hei li ge Geist sie ge stif tet? Dann
aber las set uns er wä gen: in wie fern die se Kir che das Mit tel sei uns zu
Gott zu füh ren.

Wir hat ten in un se rer letz ten An dacht das Er den le ben un se res Herrn an
un sern Bli cken vor über ge hen las sen, un ser geis ti ges Au ge war ihm nach ‐
ge folgt, als er sich zum Him mel er hob, und zur Rech ten des Va ters sich
setz te. Von sei nen Jün gern, als ihn die Wol ke hin weg nahm, steht ge ‐
schrie ben: „sie aber be te ten ihn an und kehr ten wie der nach Je ru sa ‐
lem mit gro ßer Freu de.“ Wie? mit Freu de, nach dem ihr Al les auf Er den
von ih nen ge nom men war? Ja mit Freu de; denn im Vor aus war ih nen das
Wort ver kün det: „Ich will euch nicht Wai sen las sen, ich kom me zu
euch; es ist noch um ein Klei nes, so wird die Welt mich nicht se hen;
ihr aber sollt mich se hen, denn ich le be, und ihr sollt auch le ben.“
Wohl möch te man, wenn man die se Wor te liest, mei nen, es sei von kei ‐
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nem an dern Wie der se hen die Re de, als von dem nach der Auf er ste hung
des Herrn; und doch wird so Ue ber schweng li ches von dem Ta ge je nes
Wie der se hens ver kün digt, daß man nicht an ders kann, als an je nes geis ti ‐
ge Wie der kom men und Wie der se hen den ken, da mals als der Hei li ge
Geist aus ge gos sen wur de in ih re Her zen. Daß an dem Ta ge ihr Herz sich
freu en soll te „mit ei ner Freu de, die Nie mand von ih nen näh me,“ daß an
dem Ta ge „sie um nichts mehr ihn fra gen soll ten,“ hat der Herr ih nen
ver hei ßen (Joh. 16, 22. 23.); in je nen vier zig Ta gen aber zwi schen der
Auf er ste hung und der Him mel fahrt, was sind sie in die ser Zeit noch für
ar me, rath lo se We sen ge we sen! Er hat in sei nen Ab schieds re den in dem
Evan ge li um Jo han nes von dem Geis te, dem Trös ter ge spro chen und hat
von die sem ver hei ßen, daß er ihren Her zen Freu de und Licht ge ben wür ‐
de; nun spricht er von sei ner ei ge nen Wie der kunft und sagt, daß die se der
Tag der Freu de und der Er leuch tung für sie seyn wer de. Wie kön nen wir
nun an ders glau ben, als daß, wenn er von sei ner Wie der kunft spricht, er
eben von sei nem Wie der kom men im Geis te spre che? Ja, Ge lieb te, die ser
hei li ge Geist, der Trös ter der Ge mein de Je su Chris ti, er ist nichts an ders,
denn Chris tus sel ber, wel cher die Be schrän kung sei nes ein zel nen ir di ‐
schen Da seyns ab ge streift hat, um nun mehr, wie er sagt, Woh nung zu
ma chen in sei ner Ge mein de und da mit Al len gleich ge gen wär tig zu wer ‐
den. Dar auf deu tet der Evan ge list hin, wenn er bei dem Wor te des Herrn:
„wer an mich glaubt, von deß Lei be wer den Strö me des le ben di gen Was ‐
sers flie ßen“ - wenn er bei dem Wor te hin zu fügt: „das sag te er aber von
dem Geis te, wel chen emp fan gen soll ten, die an ihn glaub ten; denn der
Hei li ge Geist war noch nicht da, denn Je sus war noch nicht ver klärt.“ So
war denn das sei ne Ver klä rung, als er ab streif te die sinn li che Hül le und
wie der kam als der Geist, um bei den Sei ni gen im Geis te zu blei ben bis
an der Welt En de. Chris ten, fühlt ihr die Hö he die ser Wahr heit, daß der ‐
sel be, der dort in Ga li läa wan del te in der Ver gan gen heit, ver klärt wor den
und nun als der Geist der ewig Ge gen wär ti ge ist für al le, die ihn su chen?

Chris tus nun im hei li gen Geis te hat dir Kir che ge stif tet. Was ist die Kir ‐
che? Die Kir che ist ei ne Ge mein schaft, und zwar die in nigs te Ge mein ‐
schaft, ei ne Ge mein schaft wie die der Glie der des Lei bes. Das le ben digs ‐
te Bild ei ner Ge mein schaft stellt uns der Leib dar; je des Glied an ihm hat
sei ne ei ge ne Thä tig keit und doch wür ken sie al le zu ei nem ge mein sa men
Zwe cke, die weil Ein Geist ist, der sie al le re giert und je dem für sei ne
Thä tig keit die Kraft giebt. Ein sol cher Leib ist nun die Kir che des Herrn,
und zwar ist sie ein Leib des Herrn, das heißt: in die sem Lei be ist der
Herr selbst die See le. Ist es je mals euch so gut ge we sen, ei ne sol che Kir ‐
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che des Herrn, ei ne sol che Ge mein de aus Er fah rung ken nen zu ler nen?
Ei ne sol che christ li che Ge mein de habt ihr viel leicht noch nie mals ge se ‐
hen, aber doch viel leicht ei ne christ li che Fa mi lie; ei ne in der rech ten auf
Gott ge grün de ten Lie be ver bun de ne Fa mi lie habt ihr wohl schon ge se ‐
hen. Nun wohl, ei ne sol che Fa mi lie ist ei ne Kir che Chris ti im Klei nen. O
des se li gen Bil des ei nes sol chen Fa mi li en le bens, wo je des Glied an sei ‐
nem Theil in Lie be ver rich tet, wo zu es be ru fen ist, und wo in ih nen al len
die ord nen de und re gie ren de See le der Wil le des from men Fa mi li en va ‐
ters ist. Ei ne sol che Ge mein schaft war die ers te Ge mein de der Chris ten.
So lan ge der Herr auf Er den wan del te, war noch kei ne Kir che. Hie und
da hat te das Wort und das Werk des Herrn, als er noch auf Er den wan del ‐
te, in Ga li läa und in Ju däa Fun ken aus den Her zen ge schla gen und ein
Band der Lie be ge stif tet; zur Zeit, wo der Him mel ihn auf nahm, stan den
al le die se Pflänz lein ver ein zelt, es war noch kein Gar ten Got tes, denn das
ist die Kir che. An je nem Ta ge aber des hei li gen Pfingst fes tes, da ist er
wie der ge kom men im Geis te zu den Sei ni gen, und die See len, die er vor ‐
her ge weckt hat te, die hat er nun ge sam melt. An je nem Ta ge, wo das
Got tes feu er in die Her zen her ab fiel, da wur de die klei ne Schaar der Hun ‐
dert zwan zig, die in Chris ti Na men zu sam men wa ren, zu ei ner Kir che
ver ei nigt, da schloß sich Herz an Herz zu sam men, und von dem an reich ‐
te al les, was in Ga li läa und Ju däa an den er höh ten Got tes sohn war gläu ‐
big ge wor den, sich die Hand zum Bru der bun de. Nun wa ren die Gläu bi ‐
gen all zu mal Ein Leib, und der Ei ne Geist, der sie re gier te, war der Herr;
und zum Zei chen die ser Ei nig keit heißt es, daß sie al le ih re Gü ter und
Ha be ver kauf ten und al le Din ge un ter, ein an der ge mein hiel ten. - Ei ne
sol che Ge mein schaft war ei ne hei li ge Ge mein schaft; ei ne sol che Ge ‐
mein schaft war ei ne Ge mein schaft der Hei li gen, und wenn un ser Be ‐
kennt niß zu den Wor ten: „ich glau be an ei ne hei li ge Kir che“ hin zu ‐
setzt: „ei ne Ge mein schaft der Hei li gen“, so will die ses nichts an de res
sa gen, als die vor her ge hen den Wor te, nur als ei ne Er klä rung ist es hin zu ‐
ge fügt und in meh re ren Be rich ten über die ses Be kennt nis) da her auch
hin weg ge las sen.

Ist aber das zu ver ste hen un ter, ei ner christ li chen Kir che, mit wel chem
Rech te mö gen wir nun noch all sonn täg lich be ken nen: „ich glau be an ei ‐
ne hei li ge christ li che Kir che,“ das heißt, daß es auch jetzt noch ei ne
sol che giebt; ja wie mö gen wir selbst von der „all ge mei nen“ christ li chen
Kir che spre chen, gleich sam als ob die ser Bru der bund schon die En den
der Er de um faß te? - In dem Sin ne wie am An fan ge giebt es ja frei lich
nicht mehr ei ne hei li ge brü der li che Ge mein schaft der Chris ten. Ach, hat
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doch auch die se kein ein zi ges Jahr lang ein Leib blei ben kön nen mit lau ‐
ter le ben di gen Glie dern! Le sen wir nicht schon bald nach her von dem
Ana ni as und der Sap phi ra, wel che in trü ge ri schem Sin ne dem Herrn ge ‐
lo gen hat ten und von der Ra che Got tes ge trof fen wur den? Ana ni as und
Sap phi ra, sie sind die ers ten tod ten Glie der an dem ju gend lich fri schen
Lei be der ers ten Kir che. Wie muß aber nicht nach her ein Pau lus sei ne
Stim me er he ben und grol len über der Ver derb niß der Ge mein den? Den ‐
noch ist es der sel bi ge Pau lus, der von der Kir che in sei ner Zeit spricht als
von ei nem Lei be des Herrn, wo ein Glied am an dern han get „durch al le
Ge len ke und Chris tus das Haupt ist“, an dem er hin an wächst! Und
doch ist es Pau lus, der über al le Chris ten häus lein, die da mals ge sam melt
wa ren, hin ruft: „Ein Herr, Ein Glau be, Ei ne Tau fe, Ein Gott und Va ‐
ter un ser al ler, der da ist über euch al le und durch euch al le und in
euch al len.“ - Daß in der von ihm ge stif te ten Ge mein de in je nem Got tes ‐
gar ten, den er das sicht ba re Reich Got tes auf Er den nennt, nicht al le
Pflan zen „sol che seyn wür den, die sein himm li scher Va ter ge pflanzt“,
das hat der Hei land selbst viel fach aus ge spro chen.

Ein Netz, so sagt er, soll das Got tes reich, die Kir che seyn, dar in „al ler lei
Fi sche“ ge fan gen wer den, und erst der gro ße Ent schei dungs tag wird die
tod ten von den le ben di gen son dern. Wenn nun aber der sel bi ge Mund
nichts des to we ni ger be zeu get hat, daß auch die Pfor ten der Höl le die von
ihm ge stif te te Ge mein de nicht über wäl ti gen wer den, was ist hie mit an ‐
ders ge sagt, als daß, in wel ches Ver der ben die se Kir che auch sin ken mö ‐
ge, ein Sa me der Ge rech ten üb rig blei ben sol le, ein „hei li ger Sa me“, ei ‐
ne wahr haf te Ge mein de, in wel cher sich er hal ten sol le der rei ne Glau be
und die rei ne Lie be, die rei ne Leh re und das rei ne Sa cra ment. Und die
Pfor ten der Höl le ha ben an ge stürmt ge gen die Burg Got tes und es sind
die Zei ten ge kom men, wo fast der gan ze Leib ge schla gen war von der
Soh le bis zum Schei tel und Schwä ren und Ei ter beu len trug, und doch hat
der Herr an sei nem Lei be sich le ben di ge Glie der er hal ten, in de nen die
Ge mein schaft des Bru der bun des blieb, ein Is ra el Got tes, das sei ne Kniee
vor kei nem Göt zen beug te. Und ist des Herr n Wort Wahr heit, daß in
Ewig keit nicht der Höl le Pfor ten über sei ne Kir che sie gen wer den, so
müs sen wir ja auch selbst dann, wenn un se re See le nicht Ei ne ver wand te
See le mehr fän de, mit der sie be ten könn te, glau ben, daß den noch der
Herr ei ne hei li ge christ li che Kir che auf Er den hat; ja selbst dann, wenn
ei ne Zeit kä me, wo die se Do me ver ödet stän den und dort am Al ta re des
Sa cra ments der Pries ter ein sam harr te mit dem Lei be des Herrn, den kei ‐
ner be gehr te, selbst in ei ner sol chen Zeit müß ten wir laut be ken nen: „Ich
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glau be, ja ich glau be, daß auch jetzt noch mein Herr ei ne Kir che auf Er ‐
den hat, ein Is ra el Got tes, das sei ne Kniee kei nem Göt zen beugt!“ -
Wenn nun fer ner die se christ li che Kir che in un serm Be kennt niß auch die
„all ge mei ne“ oder, wie es in der Ur spra che heißt, die „ka tho li sche“ ge ‐
nannt wird, so habt ihr die ses al so zu ver ste hen. Als in je nen ers ten
christ li chen Zei ten die Irr leh re hie und da in der Ge mein de auf tauch te, da
nann te sich die gro ße Mas se der Chris ten, wel che der Leh re treu ge blie ‐
ben, die sie von den Apo steln emp fan gen, je nen ein zel nen Irr leh rern ge ‐
gen über die all ge mei ne oder die ka tho li sche Kir che, so daß die ses Wort
nichts an de res sa gen will, als: die acht christ li che Kir che mit apo sto li ‐
scher Leh re; wie denn auch un ser Lu ther in sei ner Ue ber set zung des apo ‐
sto li schen Glau bens be kennt nis ses das Wort „all ge mei ne Kir che“ nur ver ‐
dol metscht hat durch „christ li che Kir che.“ Nach dem aber in je ne all ge ‐
mei ne Kir che selbst in vie len Stü cken der Irr thum ein ge drun gen war, so
hat auch die Be nen nung der all ge mei nen Kir che auf ge hört, mit der Be ‐
nen nung der apo sto li schen Kir che ein und das, sel bi ge zu seyn.

Und nun, nach dem wir den Sinn des Wor tes ver stan den, nun er he be sich
un ter uns wer da glaubt, daß auch in un se rer Zeit der Höl le Pfor ten die
Kir che sei nes Herrn nicht über wun den ha ben, und zeu ge laut aus fröh li ‐
chem Her zen: ja ich glau be, daß der Herr auch noch jetzt ei ne hei li ge
christ li che Ge mein de auf Er den hat! Ja, be zeu get das laut mit fröh lich-
dank ba rem Her zen, denn die se Kir che ist es, durch die der Hei li ge Geist,
der sie ge stif tet hat und der sie er hält, euch zu Gott führt. Und das ist die
an de re Wahr heit, die wir zu be trach ten ha ben.
Der Hei li ge Geist führt uns durch die Kir che, die er ge stif tet hat und er ‐
hält, zu Gott, denn die Kir che Chris ti ist die Mut ter uns res Glau bens,
denn sie ist es, der wir den Be sitz der hei li gen Schrift ver dan ken, ihr Ver ‐
ständ niß und den Glau ben. Aber wie, ist das nicht die Leh re der rö mi ‐
schen Kir che, wenn wir die Kir che, die Ge mein de Chris ti, die er auf Er ‐
den hat, die Mut ter un sers Glau bens nen nen, wenn wir be ken nen, daß
wir die Schrift sel ber und ihr Ver ständ niß der Kir che ver dan ken? Wel ‐
ches von bei den sol len wir sa gen: daß die Kir che es sei, wel che die
Schrift ge grün det hat, oder daß die Schrift es sei, wel che die Kir che ge ‐
grün det hat? Kön nen wir aber läug nen, Ge lieb te, daß der Grund pfei ler
der Ge mein de Je su Chris ti schon längst ge legt war, als je ne schrift li chen
Zeug nis se ent stan den, wel che die Ur kun den un se res neu en Tes ta men tes
bil den? Je ne Schrif ten der hei li gen Män ner Got tes, was sind sie an ders
als die Zeug nis se des Glau bens, wel che sie den Ge mein den ab ge legt ha ‐
ben, da mit, wie ein Jo han nes in sei nem ers ten Brie fe schreibt, „ih re Freu ‐
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de voll kom men sei,“ da mit, wie ein Lu kas schreibt, „sie ge wis sen Grund
er fah ren möch ten der Leh re, in der sie un ter rich tet wa ren.“ Und ist es
nicht die Ver eh rung und die An dacht der ers ten Ge mein den ge we sen,
wel che die se Zeug nis se uns auf be wahrt hat und bis auf un se re Ta ge her ‐
ab über lie fert? So ist denn al so in Wahr heit die Schrift ei ne Ga be, die wir
von der Kir che emp fan gen ha ben.

Es ist un läug bar, wie den Be sitz der hei li gen Schrift, so ver dan ken wir
auch ihr Ver ständ niß der Kir che Chris ti. Und nicht dar in, wer den wir be ‐
ken nen müs sen, ruht der Irr thum der rö mi schen Kir che, daß sie die Kir ‐
che Je su Chris ti als die Mut ter des Glau bens be zeich net, son dern dar in,
daß sie der rö mi schen al lein, wel che doch nicht mehr die rein apo sto li ‐
sche ist, die ses Vor recht zu er kennt.
Ich sa ge: nicht blos den Be sitz der h. Schrift ver dan ken wir der christ li ‐
chen Ge mein de, son dern auch das Ver ständ niß ihres In halts und den
Glau ben dar an. Das ers te, was wir zum Ver ständ nis se der h. Schrift mit ‐
brin gen müs sen, das ist Ehr furcht und Ver trau en. Oder ist nicht das Ver ‐
trau en zum Leh rer über all ein we sent li ches Er for der nis, des Ver ständ nis ‐
ses des sel ben? Welch ein Un ter schied, wenn ich die ses Buch in die Hand
neh me wie je des an de re von den Mil li o nen an dern Bü chern, und wenn
ich es in die Hand neh me mit dem Ge dan ken: dies ist das Buch, aus wel ‐
chem acht zehn Jahr hun der te die Kei me der Bil dung, der bür ger li chen
Ord nung, des Fa mi li en glü ckes, die Ru he der Ge wis sen, die Rei nig keit
des Her zens ge nom men ha ben! wenn ich es in die Hand neh me mit dem
Ge dan ken: dies ist das Buch, an dem mei ne Ael tern und Groß el tern groß
ge wach sen sind, mit dem sie den An fang ih rer Ta ge be gon nen und das
En de ih rer Ta ge be schlos sen ha ben, wo in den trü ben Zei ten ih re See le
das Licht fand und in den mü den Stun den die Kraft! Die ses ver trau ens ‐
vol le Be wußt seyn um das Wort Got tes, wir ver dan ken es der Ge mein de
und zu nächst der Fa mi lie, wel che, wenn des Herrn Geist sie er füllt, ja
nur ei ne Ge mein de im Klei nen ist. Sagt, war es nicht et was Schö nes, als
vor dem jed we de Fa mi lie ih re Fa mi li en bi bel hat te, die vom Va ter auf den
Sohn ver erbt war, und hat es nicht et was Rüh ren des, wenn man in sol ‐
chen al ten Fa mi li en bi beln wohl auch manch mal noch ein Zeug niß des
Va ters, der Mut ter liest, das den Kin dern ver kün det, was ih nen das Buch
in wich ti gen Zei ten ihres Le bens ge we sen? Ist auch mit je ner al tert hüm ‐
li chen Ein falt der Sit ten die ser Ge brauch ver schwun den, ach ist lei der
vor tau send an dern Bü chern mit Men schen wor ten das Got tes wort in un ‐
zäh li gen Fa mi li en in den Schat ten ge tre ten: et was von sei ner hei li gen
Scheu und Ehr furcht vor dem Wor te Got tes hat doch wohl noch jed we der
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aus dem Schoo ße sei ner Fa mi lie mit ge bracht; und wä re er auch noch so
sehr zu rück ge tre ten, auch im Le ben des Un gläu bigs ten kom men Stun den
wo die ser Ein druck wie der wach wird, und wo der Mensch, dem al le
Ster ne die ser Welt un ter ge gan gen sind, doch noch ein mal die Schrift in
die Hand nimmt mit der scheu en Fra ge: und wie wenn den noch? und wie
wenn den noch? -

Die ser all ge mei ne Ein druck ehr furchts vol ler Scheu vor der Schrift, den
ihr dem Le ben in der christ li chen Kir che ver dankt, er bahnt den Weg hin
zu ei nem gro ßen Pa last. Doch ist die se Ehr furcht nur ei ne Vor be rei tung
und wir sind da mit noch nicht in den Pa last selbst ein ge tre ten. Wo ist der
Schlüs sel, der ihn auf schließt? Brin gen wir ihn mit in der ei ge nen Brust?
Ja, den Schlüs sel, der die Pfor ten des Ver ständ nis ses der hei li gen Schrift
öff net, könnt ihr mit brin gen; er heißt Roth, See len noth. Wo ein Mensch
See len noth ken nen zu ler nen an ge fan gen hat, da tritt er ein in das Ge ‐
heim niß des Wor tes Got tes. Ihr stan det drau ßen in Sturm und Wet ter und
eu re See le sehn te sich nach si che rem Ob da che: die ser Sehn sucht öff ne ‐
ten sich die Thü ren, ihr tra tet ein und habt nun ein si che res Ob dach, aber
die Schät ze in die sem Pa las te, die lehrt uns je ne See len noth noch nicht
ver ste hen. Un mög lich ist es, daß der ein zel ne Christ, und wä re sei ne
Heils be dürf tig keit auch noch so groß, die Reicht hü mer al le ent de cke,
wel che Gott hier nie der ge legt hat. Da aber kommt euch wie der um die
Ge mein schaft der Kir che ent ge gen. Was der Geist des Herrn von sei nen
Ge heim nis sen den treu en Knech ten Got tes al ler Zei ten of fen bart hat, das
ist auch mein Ei gent hum. Es ist ei ne wahr haf ti ge Ge mein schaft mit den
gro ßen Ver stor be nen, in die wir ein tre ten, wenn wir die Ge dan ken und
Ge füh le ken nen ler nen, wel che die Hei li ge Schrift von An fang an in den
Her zen der Män ner Got tes ge weckt hat. Mit Er he bung mei ner See le wer ‐
de ich es mir be wußt, daß auch ich, schwach und ohn mäch tig wie ich
bin, ein Glied bin an dem gro ßen Lei be Je su Chris ti, dar an ein jung fräu li ‐
cher Jo han nes, ein selbst ver leug nen der Chry so sto mus, ein geis tes ho her
Au gus ti nus, ein de mu threi cher Huß, ein glau bens kräf ti ger Lu ther und
wie sie al le hei ßen mö gen, le ben di ge Glie der sind ne ben mir. Zu dem,
was der Geist aus ih nen re det, fin de ich in mei ner See le das Amen und
zu mei nen ge heims ten geist li chen Er fah run gen fin de ich in ihren Wor ten
die Be le ge. O et was über schweng lich Gro ßes liegt in die ser Ein heit der
christ li chen Er fah rung, die durch al le Jahr hun der te geht und die uns die
Ge wiß heit giebt ei ner Ei ni gen al le Jahr hun der te um fas sen den Ge mein de
Chris ti. Und hät te ich jetzt auch weit um mich her nicht ei ne ein zi ge See ‐
le, mit der ich in Ge mein schaft mei nen Hei land ver eh ren könn te, und
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müß te ich würk lich glau ben, daß in die ser Zeit kei ne Kniee mehr wä ren,
die vor mei nem Herrn und Hei lan de sich beu gen: je ne geist li che Ge ‐
mein schaft bleibt mir. Es hat in ei ner glau bens ar men Zeit ein hoch be gab ‐
ter Dich ter, No va lis, ge sun gen:

Von Lie be nur durch drun gen, 
Hast du so viel gethan, 
Und doch bist du ver klun gen, 
Und kei ner denkt dar an.
Stellt es euch vor, daß das wahr wer den könn te, stellt es euch vor, daß
der Na me Je su, der Na me, in dem al lein Men schen se lig wer den, ver klin ‐
gen könn te auf der Er de, und kei ner mehr dar an den ken -: und wär' ich
als der Ein zi ge auf der Er de üb rig ge blie ben, der ihm die Thrä ne der
Dank bar keit weint, doch hät te ich ei ne Ge mein schaft, hät te ei ne Ge mein ‐
schaft mit den An be tern von acht zehn Jahr hun der ten und - wä re nicht al ‐
lein! - Aber, sagt ihr viel leicht, das ist ei ne Ge mein schaft, die nur die Ge ‐
lehr ten ha ben, die nur die je ni gen ha ben, wel che würk lich die Schrif ten
al ler je ner Glau bens hel den le sen kön nen. Aber ich sa ge euch: nein, auch
das Kind, das Kind in der Schu le und der Land mann hin ter dem Pflu ge
hat an die ser Geis tes ge mein schaft Theil, so lan ge es ein christ li ches Ge ‐
sang buch in den Ge mein den giebt. Denn hat nicht schon der Ka te chis ‐
mus, der mich die ers ten Bli cke des Ver ständ nis ses in Got tes Wort thun
ließ, hat nicht schon das Ge sang buch, in dem Hun der te von hei li gen See ‐
len ihren Glau ben und ih re Sehn sucht aus ge haucht ha ben, mich in Ge ‐
mein schaft ge setzt mit ei ner un sicht ba ren Kir che, die durch al le Zei ten
geht?

Doch, Ge lieb te, ein ho her Geis tes schwung ge hört da zu, bloß geis ti ger
Wei se die ser Ge mein schaft sich be wußt zu wer den, wenn sie uns nicht
auch im würk li chen Le ben ent ge gen tritt. Ihr al le, die ihr die Gna de habt,
an Je sum den Ge kreu zig ten als den Hei land eu rer See len zu glau ben,
sagt, was erst recht mit le ben di gem Grif fel das Ver ständ niß des Wor tes
Got tes und den Glau ben dar an in eu er Herz schrieb, war es nicht der An ‐
blick von Men schen, in de nen ihr die sen Glau ben ver kör pert er blick tet?
War es nicht der An blick von Men schen, in de nen Chris tus ei ne Ge stalt
ge won nen hat, war es nicht der An blick von Men schen, de nen auf der
Stirn ge schrie ben stand: „Ich glau be, dar um re de ich“? Ja Got tes Werk
an ei ner See le, Got tes Werk in sei ner Ge mein de wirft erst das rech te
Licht auf Got tes Wor te. Ach wä ren sie uns al len auf un sern Le bens weg
hin ge stellt sol che Men schen des Glau bens und der Lie be, in de nen nach
dem tie fen Wor te der Schrift „Chris tus ei ne Ge stalt ge won nen hat“, ach
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wä ren wir Pre di ger zu nächst Leu te, die euch nicht blos sag ten was Chris ‐
ten t hum ist, die es euch zeig ten: wie wür de das Glau ben und das Lie ben
uns so viel leich ter wer den! - Aber auch ihr, de ren Glau ben schon ei nen
fes ten An ker ge wor fen hat, müßt ihr es nicht ge ste hen, daß fort wäh rend
die Ge mein schaft mit de nen, die eu res Glau bens Ge nos sen sind, eu re Er ‐
kennt niß der Wahr heit för dert und ver klärt? O in je nem le ben di gen Aus ‐
tau sche, wo jed we der aus s trömt, was der Geist der Gna de ihm mit get ‐
heilt hat, wo ein ge mein sa mes Ge ben und Neh men zum Ei gent hum Al ler
macht, was Ei nem ge hört, da fühlt sich erst auf voll komm ne Wei se der
Ein zel ne als das Glied ei nes geis ti gen Lei bes, da erst wächst er an die ‐
sem Lei be hin auf bis zum Man nes al ter des sen, der das Haupt ist, Je sus
Chris tus.

O ihr Hei li gen und Ge lieb ten Got tes, füh ret so die Kir che Chris ti zu
Gott, so laßt uns da nach trach ten, daß wir die ses Se gens theil haf tig wer ‐
den. Las set uns je der an sei nem Thei le die Kir che Chris ti bau en. Ihr zu ‐
künf ti gen Pre di ger, pre di get von der Kraft der Teil nah me an den Seg nun ‐
gen der Kir che, er wei set euch sel ber als le ben di ge Glie der der sel ben, in ‐
dem ihr den Leu ten nicht bloß sa get, was das Chris ten t hum sei, in dem
ihr es ih nen zei get! Aber ihr al le, bau et die Kir che Chris ti durch die
Theil nah me am Got tes diens te, bau et sie in eu rem ge sel li gen Le ben.
Chris tus sei der Eck stein eu rer ge sel li gen Ver hält nis se, Chris tus sei der
Eck stein eu rer Freund schaf ten, Chris tus der Eck stein eu rer Ehe bünd nis ‐
se, Chris tus der Eck stein eu rer Kin der er zie hung, Chris tus der Eck stein
eu res Glau bens und Hos sens in Zeit und Ewig keit! Amen.
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Pre digt 5
Noch ein mal ver nimm, christ li che Ge mein de, das Wort des Apo stels, an
wel ches wir auch noch die se letz te Be trach tung über das apo sto li sche
Glau bens be kennt niß an zu schlie ßen ge den ken. Es lau tet al so: „Denn von
ihm und durch ihn und zu ihm sind al le Din ge, ihm sei Eh re in Ewig ‐
keit.“

Der Hei li ge Geist führt den Men schen zu Gott, das ha ben wir er kannt: er
führt den Men schen zu Gott durch die von ihm ge stif te te Kir che, das hat
un se re letz te Be trach tung uns ge lehrt; er führt den Men schen zu Gott
durch die Ver ge bung der Sün den und das ewi ge Le ben, das wol len wir in
die ser An dacht er wä gen.
Der Hei li ge Geist führt den Men schen zu Gott durch die Ver ge bung der
Sün de. Kein Mensch, Chris ten, kann in die sem Le ben wahr haft glü ck lich
seyn, der nicht sei ner Se lig keit in dem zu künf ti gen ge wiß ist. Sagt ihr al ‐
le sammt: Ja! zu die sem in halts chwe ren Wor te? Und wer von euch woll te
Nein sa gen? Wenn wir uns den Men schen vor stel len: die Schol le, auf der
er steht, ist so eng; die Span ne Zeit, in der er lebt, ist so kurz, und dann -
ei ne Welt oh ne Gren zen und ei ne Zeit oh ne En de! Wer soll te glü ck lich
seyn kön nen in dem kur z en Dies seits, der sei ner Se lig keit in dem lan gen
Jen seits nicht ge wiß ist! O wie vie le Sprü che al ler Völ ker der Er de spre ‐
chen von dem ver gäng li chen Le ben als von dem Schat ten, der über die
Wie se fleucht!

Es schwimmt die Wel le 
Des Le bens hin, 
Und färbt sich hel le, 
Hat's nicht Ge winn son ne nei get, 
Die Rö the flieht, 
Der Schat ten stei get 
Und Dun kel zieht.

Wer kann sol che Sprü che aus spre chen, wer kann sie aus spre chen am
Gra be der Ge lieb ten oh ne Weh muth? Und die se Weh muth, was ist sie an ‐
ders als das Ge ständ niß: kein Mensch kann in die sem Le ben wahr haft
glü ck lich seyn, der sei ner Se lig keit in dem zu künf ti gen nicht ge wiß ist.
Wohl mag es schei nen, als sei dies doch we nigs tens nicht im mer so.
Wenn ihr z. B. noch an die sem Nach mit tage an die Or te hin tre tet, wo der
Sturm der Lust rauscht, da se het ihr nichts als hei te re Stir nen und la chen ‐
de Ge sich ter: so wä ren denn das lau ter Men schen, die auf Er den so glü ‐
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ck lich sind, weil sie ih rer Se lig keit im Him mel ge wiß sind? Ja, wenn das
so seyn möch te! Aber doch sind sie so glü ck lich, doch steht die Freu de
auf ih rer la chen den Stirn! O daß sie auch so in ihren Her zen stün de! Was
an ders aber sind für Un zäh li ge die se Lust bar kei ten wahr haft, als das Mit ‐
tel, es ge ra de zu ver ges sen, daß sie in die sem Le ben nicht glü ck lich sind,
weil sie ih rer Se lig keit im zu künf ti gen nicht ge wiß sind? Rau schet stür ‐
mi scher, ihr Flü gel der Mu sik, schäu me brau sen der, du Be cher der Lust,
denn ich will ver ges sen, daß mir die Ge gen wart kein Glück giebt und die
Zu kunft kei nes ver bürgt - wie man cher von ih nen führt die se Spra che! Ja
auch un ter uns, ge hört nicht ihr al le zu ih nen, die ihr euch so fürch tet al ‐
lein zu seyn? War um flie hen die Men schen die ser Zeit die Stun den der
Ein sam keit so sehr? war um? weil der Wurm ei nes Her zens, das sei ner
zu künf ti gen Se lig keit nicht ge wiß ist, ihr Ge nos se seyn wür de!

Doch soll ten würk lich so vie le ih rer Se lig keit im zu künf ti gen Le ben
nicht ge wiß seyn - in un sern Ta gen, wo doch nach vie ler Mei nung das
Se lig wer den so leicht ist, und nichts an ders da zu ge hört, in den Him mel
zu kom men, als daß man auf Er den stirbt? Ja, ver neh men wir, wie die sü ‐
ßen Re den im hei tern Freun des krei se flie ßen, und wie sie über das, was
hin ter dem Gra be liegt, so zu ver sicht lich spre chen, so möch te man ja
frei lich mei nen, daß die meis ten Men schen den fes tes ten Glau ben an ih re
zu künf ti ge Se lig keit hät ten. Aber sind das mehr als sü ße Re den, ist es
Glau be - nun, war um wer det ihr denn bleich, wenn der Ge dan ke des To ‐
des vor euch tritt? Und ihr, die ihr er blei chet vor des To des Ge dan ken:
wie wer det ihr erst bleich wer den, wenn er sel ber kommt, der Scher ge
des Ge rich tes Got tes, mit sei ner Hand euch greift - und euch eu re Rech ‐
nung vor hält! - Und wer so vor dem To de zit tert, der soll te an die Se lig ‐
keit, die da nach folgt, ei nen un er schüt ter li chen Glau ben ha ben? Und ihr,
die ihr euch so krampf haft an der Er de an klam mert und sie nicht las sen
wollt, ihr soll tet der Se lig keit im Him mel ge wiß seyn?
Der Se lig keit in ei nem zu künf ti gen Le ben kann aber auch kei ner wahr ‐
haft ge wiß seyn, als wer da weiß, daß sei ne Sün den ver ge ben sind, und
das weiß kei ner, als wer durch den hei li gen Geist die Ver ge bung sei ner
Sün den in Chris to Je su emp fan gen hat. For schen wir im tiefs ten Grun de
un sers Her zens nach, was uns das Glau ben an die zu künf ti ge Se lig keit so
schwer macht, so ist es nichts an ders, als die Un ge wiß heit, wie es mit der
Ver ge bung un se rer Sün de steht. O daß wir auf's Neue es emp fin den, wel ‐
cher Sta chel, wel cher Wurm in der Sün de liegt! Was ist Sün de?

Die Sünd' ist an ders nicht, denn daß ein Mensch von Gott 
Sein An ge sicht ab kehrt, und keh ret es zum Tod!
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Dringt er durch zu eu rem in nern Ohr, der fürch ter li che Schall der Wor te:
Ab kehr von Gott, Tod!? Das ist Sün de, das ist je de Sün de, auch die
kleins te Sün de. Und, Sterb li cher, hast du dich nicht ver pflich tet, von dem
Got te, der dich ge schaf fen hat, nie mals dein An ge sicht ab zu keh ren?
„Ver flucht sei, wer nicht hält al le Wor te die ses Ge set zes!“ so schall te
vom Ber ge Goal der Ruf der Pries ter; Amen, Amen! sag te al les Volk:
und die ses Amen, es ste het in un serm ei ge nen Her zen! Amen, Amen! ich
ha be mich ver pflich tet, daß mei nes Got tes Ge setz mir vor Au gen ste hen
soll al ler we gen. Und - ich ha be es ge bro chen, ich ha be es tau send mal ge ‐
bro chen! Das ist die Hand schrift, die wi der uns zeugt, und so lan ge sie
wi der uns zeugt, soll te man sei ner Se lig keit ge wiß wer den kön nen? Mit ‐
bru der, wer, wer wird die Hand schrift zer rei ßen, die wi der uns zeugt und,
so lan ge sie wi der uns zeugt, uns in die sem Le ben nicht glü ck lich wer ‐
den läßt und auf die Se lig keit in je nem nicht hof fen? Für vie le Stun den
kann es der Mensch ver ges sen, daß es ei ne sol che Hand schrift giebt; aber
es kom men die Stun den, wo das Au ge dar auf fällt, und dann ist auch je ‐
des mal die Ru he aus dem Her zen hin weg. Dort sitzt Bel sa zar, Ba by lons
Kö nig, beim prun ken den Mah le, die Be cher klin gen, die Lust tönt laut,
da tritt die Schrift an der Wand her vor: „Du bist ge wo gen und zu leicht
ge fun den wor den!“ (Dan. 5, 27.) Und wie das Au ge dar auf fällt, ist die
Lust da hin, da hin auf im mer! Auch wir sit zen an der Ta fel des Le bens
und der Be cher der Lust schäumt! aber es kom men doch die Au gen bli ‐
cke, wo das Au ge auf die Hand schrift fällt: „Du bist ge wo gen und zu
leicht ge fun den wor den!“ und so bald das Au ge dar auf fällt, ist die Lust
da hin. Und selbst dann, wenn wir nicht ei gent lich dar an den ken, im ver ‐
bor ge nen Her zens grun de bleibt doch ein dunk les Be wußt seyn davon,
daß es ei ne sol che Hand schrift giebt; denn trägt nicht auch der Leicht sin ‐
nigs te ein dunk les Be wußt seyn davon mit sich her um, daß er zu sei nem
Got te nicht steht, wie er ste hen soll te? Dar um: wer, wer wird die Hand ‐
schrift zer rei ßen, die wi der uns zeugt?

Aber ich dan ke Gott durch Je sum Christ, un sern Herrn - für den, der sich
an Chris tum hält, ist sie zer ris sen. „Er hat uns ge schenkt al le Sün de
und aus ge tilgt die Hand schrift, die wi der uns war, wel che durch des
Ge set zes Sat zun gen ent stand und uns ent ge gen war, und hat sie aus
dem Mit tel gethan und ans Kreuz ge hef tet.“ So steht es ge schrie ben in
der Ur kun de des Wor tes Got tes, wel che die Kir che be sitzt, und um die se
Ur kun de her se het ihr ge ängs te te Her zen und ge schla ge ne Ge wis sen oh ‐
ne Zahl! war um? weil hier ein „Born ge öff net ist wi der al le Sün de,“
der heißt Ver ge bung, Ver ge bung in dem Soh ne der Lie be! - So ste het ge ‐
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schrie ben. Aber wie kommt nun die se Schrift in ein ge ängs te tes Men ‐
schen herz hin ein? Wie, wenn die ab ge härm te See le vor das auf ge schla ‐
ge ne Wort Got tes hin tritt, und das Wort Got tes wohl Ver ge bung spricht,
im Her zen aber ste het Ver damm niß, wenn das Wort Got tes wohl Ja sagt,
im Her zen aber lau ter Nein tönt, das Wort Got tes wohl Le ben ver kün det,
im Her zen aber der Tod steht? Habt auch ihr ihn schon manch mal er fah ‐
ren, den zer rei ßen den Zu stand, wo hung rig die See le hin zu tritt zum Got ‐
tes wort, dort Wei de und Brot des Le bens in Fül le ist, hier lau ter Hun ger,
da zwi schen aber ei ne un ab seh li che Kluft sich auf t hut, und man kann
nicht hin zu zum Wor te der Schrift, es ist ein tod ter Buch sta be? O Ge lieb ‐
te, es muß ei ne Macht ge ben, die ein Band schließt zwi schen dem
Schrift wort und dem Men schen her zen, ei ne Macht, die das sel bi ge in un ‐
se ren Her zen pre digt, was dort im Got tes wor te ge schrie ben steht, und
die se Macht ist die Macht des Hei li gen Geis tes. Der Hei li ge Geist ist der
Geist, aus dem die Schrift her vor ge gan gen: wie kann ein Mensch, was
die ser Geist in der Schrift er zeugt, ver ste hen, wie kann er es glau ben,
wie kann es Ja und Amen in sei nem Her zen seyn, wenn nicht die ser
Geist auch in die Her zen der Men schen aus ge gos sen wird? Er wird aber
in die buß fer ti gen Her zen aus ge gos sen, und die ser hei li ge Geist ist es
nun auch, der, wie es die Schrift nennt, uns „un se re Er lö sung ver sie ‐
gelt;“ der Hei li ge Geist ist es, der un serm Geis te „Zeug niß giebt, daß
wir Got tes Kin der sind.“

Und wel cher Art ist nun die ses Sie gel, die ses Zeug niß, durch wel ches
der Geist Got tes uns in ner lich ge wiß macht, daß das Wort von der Ver ‐
söh nung auch für uns gilt? Die ses Zeug niß, mei ne Theu ren, ist kein an ‐
de res, als je ner über schweng li che Frie de, von dem Chris tus sagt, daß
„die Welt ihn nicht ge ben kann.“ Es ist, wie ihr hier aus se het, die ser
Frie de von ei ner ganz ei gent hüm li chen Art; ihr könnt ihn nicht ver glei ‐
chen mit ir gend ei nem Frie dens ge fühl, wie ihr es sonst wohl kennt, im
Schoo ße der Na tur oder ei nes lie ben Freun des krei ses. Die ser Frie de ist
so über schweng lich, daß Pau lus von ihm sagt, er sei „über al le Ver ‐
nunft.“ Den kennt al so Nie mand, als wer ihn hat, und wo der Frie de in
ein Herz ein ge zo gen ist, da nennt das die Hei li ge Schrift die Ver sie ge ‐
lung der Gläu bi gen, die weil ih nen ihr Heil da durch wie mit ei nem gött li ‐
chen Sie gel ge wiß ge macht wird. Die Zu ver sicht nun, wel che mit die sem
Frie den in das ge ängs tig te Herz ein geht, ist so au ßer or dent lich, daß es ei ‐
nem Men schen, der das nicht er fah ren hat, ganz wie Schwär me rei vor ‐
kom men kann. Habt ihr je mals in die ser Be zie hung in ih rer gan zen Grö ‐
ße die Her aus for de rung er wo gen, mit wel cher der Apo stel Pau lus im
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8ten Cap. sei nes Brie fes an die Rö mer al le Ge wal ten, die im Him mel und
auf Er den sind zum Streit her aus for dert, ob sie sei ne Got tes kinds chaft
ihm rau ben kön nen? Und wer war die ser Pau lus? Es war der Sau lus, der
„Wohl ge fal len dar an hat te,“ als der ers te Glau bens zeu ge Ste pha nus un ‐
ter den Stei nen sei ner Ver fol ger starb; es war der Sau lus, der „mit Dro ‐
hen und Mor den schnaub te wi der die Jün ger des Herrn;“ es war der Sau ‐
lus, der „die Jün ger des Ge salb ten durch al le Schu len pei nig te und
sie zwang, ihren Hei land zu läs tern“ (Apg. 26, 11.); es war der Pau lus,
der, sich den „ge rings ten al ler Apo stel“ nennt, weil er „die Ge mein de
des Herrn ver folgt.“ Der Mann ist es, der sich hin stellt und al le Ge wal ‐
ten im Him mel und auf Er den her aus for dert, ihm sei nen Got tes frie den zu
rau ben! - „Wer will, so ruft er, die Aus er wähl ten Got tes be schul di gen,
wer will ver dam men, wer will schei den von der Lie be Got tes in
Chris to Je su?“ Und da zählt er sie auf die Mäch te und die Ge wal ten.
„Aber - so spricht er - in dem al len über win den wir weit - er fühlt
selbst noch mehr Kraft in sich, als zum Ue ber win den nö thig ist - um deß
wil len, der uns ge lie bet hat; denn „ich bin ge wiß, daß we der Tod
noch Le ben, we der En gel noch Fürs ten thum noch Ge walt, we der
Ge gen wär ti ges noch Zu künf ti ges, we der Ho hes noch Tie fes, noch
kei ne an de re Kre a tur mag uns schei den von der Lie be Got tes, die in
Chris to Je su ist, un serm Herrn.“ Sol che Zu ver sicht kommt nicht aus
dem sel ben Her zen, das der An klä ger ist, sie kommt aus dem hei li gen
Geist. -

So macht der Hei li ge Geist die Ver ge bung der Sün de ge wiß und führt
den Men schen schon auf Er den zu Gott und thut schon auf Er den ihm
den Him mel auf; denn wie Lu ther sagt, „wo Ver ge bung der Sün de ist, da
ist Le ben und Se lig keit.“ An de rer seits giebt doch aber auch die Ver ge ‐
bung der Sün den nur das An recht auf den Him mel; denn wem Gott sei ne
Sün den ver ge ben hat, der ist ein Kind Got tes ge wor den, Kin der Got tes
aber sind Wür den trä ger, de nen kein Kö nig zu ver glei chen. So er hält ein
Mensch, dem sei ne Sün den in Chris to ver ge ben sind, hie mit ein An recht
auf den Him mel, Wür de und Herr lich keit, und der Hei li ge Geist heißt
dar um ein Un ter pfand, oder wie der Grund text sagt, ein „An geld,“ so
daß, was er hier uns giebt, nur ein schwa ches Vor spiel ist von dem, was
wir emp fan gen sol len. „Jetzt, wie der Apo stel sagt, sind wir Kin der
Got tes, und ist noch nicht er schie nen, was wir seyn wer den; wir wis ‐
sen aber, wenn es er schei nen wird, daß wir ihm gleich seyn wer den.“
Ihr se het al so, wie die se Ver ge bung der Sün de, die der Geist uns ge wiß
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macht, uns von selbst hin weist auf je nes letz te Stück un se res Glau bens ‐
be kennt nis ses, auf die Auf er ste hung und das ewi ge Le ben.

So führt uns denn der Hei li ge Geist schließ lich zu Gott durch die Auf er ‐
ste hung und ein ewi ges Le ben. Ei nen Sau er teig, der die gan ze Mas se
durch dringt, hat te der Hei land das Got tes reich ge nannt - welch' ein be ‐
zie hungs rei ches und tie fes Wort! Wie spricht sich dar in, wie auch noch
in ei ni gen an dern Wor ten des Herrn, aus, daß ihm deut lich die Art und
Wei se vor der See le stand, wie der Glau be im Gan zen der Mensch heit
und in je dem Ein zel nen Wur zel fas sen und sich ent fal ten wür de! Je der
aus un se rer Mit te, bei dem die Re li gi on ei ne Ge schich te hat, der würk ‐
lich von ei nem Ent ste hen und ei nem Fort ge hen der Re li gi on in sei nem
In nern zu spre chen weiß, wird dies Wort so über aus tref fend fin den. Wie
so ganz all mäh lig al te Ge wohn hei ten, Ge dan ken, Wün sche von Jahr zu
Jahr in uns an ders, wer den, wenn der Geist Got tes in uns wal tet! Ein sol ‐
ches all mäh li ges tie fe res Ein drin gen des gött li chen Le bens in un ser Den ‐
ken und Le ben wird ge wiß zum Prei se Got tes der be mer ken, bei dem der
Glau be nicht ein „fau ler Ge dan ke“ ist. Aber wenn man mit Dank und
Lob ge gen Gott die ses an er kennt, wer muß nicht auf der an de ren Sei te
kla gen, daß die ses Neu wer den so lang sam geht? O wie viel ge hört da zu
und wie un end lich lan ge dau ert es, ehe die ge samm te Mas se des Men ‐
schen nach Geist und Leib von dem himm li schen Sau er teig durch drun ‐
gen ist! Ob es je mals da hin kom men wird, daß kein Puls schlag un se rer
Emp fin dung, kein Ge dan ke un se res Geis tes, kei ne Re gung un se res leib li ‐
chen Men schen mehr seyn wird, die nicht Got tes wä re? Und doch ist
dies of fen bar un ser Ziel! Sin net nach mit eu rem Geis te, ob ir gend ein an ‐
de res Ziel für den nach Got tes Bil de ge schaf fe nen Sterb li chen zu den ken
sei, als daß Got tes Geist die be we gen de Macht sei auf al len Punk ten un ‐
sers Le bens. Wer Oh ren hat zu hö ren, der hö re nun, was der Geist spricht
zu der Ge mein de der Gläu bi gen. Er ver kün det, daß, so vie le ih rer in
Chris to die ses Ziel su chen, an die ses Ziel würk lich kom men sol len.
„Wenn aber - so ver kün det der Apo stel Pau lus im 15. Cap. des Brie fes an
die Co rin ther im 28ten Ver se, in dem er als Se her den Schlei er von dem
hebt, was zu letzt seyn wird - wenn Al les ihm un terthan seyn wird, als ‐
dann wird auch der Sohn selbst un terthan seyn dem, der ihm Al les un ‐
tert hä nig ge macht - d. h. er wird sei ne Mitt ler herr schaft auf ge ben: denn
sie wer den al le voll kom men ver mit telt seyn, und nichts mehr wird Got ‐
tes Herr schaft wi der stre ben - auf daß Gott, sei Al les in Al len.“ So kommt
denn ei ne Zeit, wo Gott sein wird Al les in Al len, und dann wer den wir
nicht mehr zu Gott kom men, son dern in Gott seyn von Ewig keit zu
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Ewig keit, und zwar durch den Geist: denn der Geist Got tes ist's, durch
den der Schöp fer in den von ihm ge schaf fe nen Geis tern Woh nung macht.

O Wort von un aus sprech li cher Grö ße! Mei ne See le wird stil le da bei und
ver sinkt in schwei gen des An be ten; nun erst ah ne ich es, was in der Ver ‐
hei ßung liegt: „Es ist noch ei ne Ru he vor han den für das Volk Got ‐
tes.“
Geist, der Al les fül let, drin wir sind und we ben, 
Al ler Din ge Grund und Le ben! 
Meer oh ne Grund und En de! Wun der al ler Wun der! 
Ich senk' mich in dich hin un ter; 
Ich in dir, 
Du in mir, 
Kann ich dich nur fin den, 
Will ich gern ver schwin den.

In sol che Ge be te bricht, von der Gluth der An dacht hin ge nom men, die
See le aus, wenn sie an schau end sich in das Wort ver sen ket: Und Gott
wird in Al len Al les seyn. Doch drängt der ru hi ge ren Be trach tung noch
ein Zwei fel sich auf. Wie, wenn am En de eben die ses gro ße Wort, daß
Gott Al les seyn wer de in Al len, uns eben so viel näh me, als es uns giebt?
denn ist dann am En de Gott Al les in Al len, was wer de ich seyn?

Vom Meer die klei ne Wel le, 
In's fer ne Land ge bracht, 
Kommt sie im Meer zur Stel le, 
Wird ih rer noch ge dacht? -
Was wird die ein zel ne Wel le noch seyn, wenn sie wie der im Ocean ist? -
Es hat al ler dings nicht an sol chen ge fehlt, wel che in die sem Wor te des
Apo stels nur die Leh re von dem der ein sti gen Un ter ge hen der Men schen ‐
geis ter in Gott ge se hen ha ben, und auch hei li ge See len hat es ge ge ben,
die in miß ver stan de ner Sehn sucht da nach ver langt ha ben, in je nem Welt ‐
meer der Geis ter sich als ein zel ne Wel len auf zu lö sen und zu ver schwim ‐
men. Doch ist die ses nicht die Leh re des christ li chen Apo stels. Nicht daß
Gott Al les seyn wer de, hat er uns ver kün digt, son dern daß Gott Al les
seyn wer de in Al len, so daß sie al so auch noch sind, je ne Al le, daß sie
blei ben als eben so vie le durch sich ti ge Tem pel, durch wel che nur die
Herr lich keit des Ewi gen auf al len Punk ten durch leuch tet. Und nicht bloß
dar über, daß da, wo Gott Al les seyn wird, auch wir seyn wer den, stellt
die ses Wort uns si cher, son dern auch dar über, daß die mit uns seyn wer ‐
den, mit de nen wir in Gott eins ge we sen sind. Ei ne hei li ge Ge mein schaft
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muß es ge ben nach die sem Wor te des Apo stels, und in ihr ein Wie der se ‐
hen al ler de rer, die un ter Ei nem Haup te und in Ei nem Geis te zu Ei nem
Lei be ver bun den sind. Wollt ihr aber des sen noch deut li cher ver si chert
wer den: hat nicht die Hei li ge Schrift von ei ner Auf er ste hung und Ver klä ‐
rung un se rer Lei ber ge spro chen, und eben auch hier in die Fort dau er der
ein zel nen Geis ter be sie gelt, da der Geist eben zum Ein zel nen wird durch
des Lei bes Hül le? Die se leib li che Ver klä rung, sie ist die letz te Stu fe der
Ver klä rung, wel che der in uns woh nen de Geist Got tes voll en det. „So
aber Chris tus in euch ist, so ist der Leib zwar todt um der Sün de
wil len, aber der Geist ist das Le ben um der Ge rech tig keit wil len“, d.
h. so ist zwar der Geist schon ver klärt, aber im sinn li chen Men schen wi ‐
der stre ben noch im mer die un ge ord ne ten Nei gun gen. „So nun der Geist
deß, der Je sum von den Tod ten auf er we cket hat, in euch woh net, so
wird auch der sel bi ge, der Chris tum von den Tod ten auf er we cket hat,
eu re sterb li chen Lei ber le ben dig ma chen um deß wil len, daß sein
Geist in euch woh net.“ So sagt der Apo stel. Schon füh len wir - Gott sei
es ge dankt - des Geis tes be le ben de Kraft in un serm Geis te, ja wir wer den
ei ne le ben di ge Macht in uns in ne, die uns trei bet zu dem, was Gott ge fäl ‐
lig ist. Nur der Leib ist noch schwer und trä ge, und un ge ord ne te Be gier
wi der strebt in ihm! aber auch die sinn li che Hül le soll des Geis tes Macht
er fah ren und, von ihm durch leuch tet, leicht und frei wer den. Ein Auf er ‐
ste hungs o dem wird auch durch die sinn li che Welt hin durch ge hen, und
die gan ze ver gäng li che Schöp fung soll „Theil neh men an der herr li ‐
chen Frei heit der Kin der Got tes,“ wie ge schrie ben steht.

Hier ist nichts mehr, denn Licht und Freu de, 
Die See le prangt im wei ßen Klei de 
Der al lerr eins ten Hei lig keit; 
Wir tra gen all' gold ne Kro nen, 
Wir sit zen all' auf gold nen Thro nen, 
Hier wech selt fer ner kei ne Zeit. 
O, was wird's seyn, 
Wenn Gott al lein 
Wird Al les und in Al len seyn!
Ge mein de der Chris ten, dein Blick um fängt den An fang, die Mit te und
das En de; un sterb li che Geis ter, ihr wißt, von wem ihr kommt, durch wen
ihr geht, wo hin ihr geht - un sterb li che Geis ter, nur Un sterb li ches wal te in
eu rer Brust und un ver gäng lich tö ne es in eu rer See le: „Von ihm und
durch ihn und zu ihm sind al le Din ge. Ihm sei Eh re in Ewig keit.
Amen!“ -
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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